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Bernwardus presul tecit hoc!
FEin Blick in S{ Bernwards Metallwerkstätten

Von Herbert Beelte, 1e1

Bernwardinische uns 1st seıt langem weıt ber die Girenzen Ul
Ie5sS5 Landes hinaus einem festen Begri{ff geworden Voller Stolz
zıtieren WIT S1Ee bel mannıgfaltigen Gelegenheiten, und wıll ul  N
aum faßbar erscheınen, daß der Rat der Stadt Hildesheim 1mM Te
1737 dıe ernwardssäule verkaufen wollte Dieses verhıinderte der
Abt VO  _ St Mıiıchael 1BH£&G e1INe Eingabe beim Kalser. Bereits 1760
drohte wlıeder die Gefahr, daß die Säaule einen Althändler verkau
werden sollte. Es WalT: wıederum der Abt VO St ichael, der auch
diesen beabsichtigten Verkauf verhınderte Vor Tünfzig Jahren jedoch
eizten N1SeIre Vater St Bernward e1n EI2eNeEes Denkmal und vollzogen
amı eiInNne wahrhaft beziehungsreiche Ehrung: e1in CI 2611655 Denkmal
dem chöpfer des 1n jeder Hınsıcht monumentalen Erzgusses!

Es ıst den tieIigründigen Forschungen VO Proif. Dr Algermissen,
Hıldesheim, danken, daß auch In Jungster eıt Bernwards unsti-
lerisches Wirken 1n breitester Offentlichkeit echter VWUurdigung
gelangte.

Aufgabe dieser Betrachtung soll ES se1n, die Entstehung der Z7aähl-
reıchen miıttelalterlichen Kunstwerke sch1ildern kurz, eiınen Blıck
1n Bernwards Werkstätten werlfen.

och heute ist 1n weıten Kreisen die 1rMıge Vorstellung verbfeitet,
Bernward habe alles selbst angefertigt, und diıe TeC| Volkstümlichen
Führungen, die der Besucher des Hildesheimer Domes seıt eh und
Je erlebte, haben diese Vorstellung 1LUT bekräftigt. Selbstverständlich
geht vieles 80608 auf seıine Ideen und eın künstlerisches Schaffen
ruck Der Umfang dessen, Was persönlıch geschaffen hat, ist ochN1C| festzustellen.

uch die oft gemachte Behauptung, den Kunsthistorikern sSe1 die
Herstellungsweise der Bernwardstüren ach W1Ie VOT e1Nn Rätsel, trifft
1n dieser Weilse nıcht

Das PTINZID, ach dem der Guß der Türflügel er-fölgt 1st, sSTie außer
Zweifel. Es muß allerdings eingestanden werden, daß die Art und



elıse der Ausführung innerhalb dieses Prinzips bıslang n1ıC| belegt
werden konnte jemals gelingen WITd, vermäad iıch nıcht

Die ach dem Weltkrieg erfolgte Aufstellung der Erzturen
ın der St Annenkapelle Hildesheim ließ 1ıne eingehende Nnier-
SUCNAUNG und somıt einen verbindlichen Schluß nıcht Ich
jedoch, daß esS I1T trotzdem gelingen WIÄITd, eine einleuchtende Theorie

vermitteln.

Die enediktiner als Pileger der kirchlichen uns

Um das Niveau der Technık des 1Cht1g erfassen können,
mussen WIT 183888 mit der eıt cselbst auseinandersetzen. Wır mussen VOI

em ıne Erklärung dafür finden, daß jener e1ıt 1mM orden
Deutschlands Kunstwerkstätten eingerichtet wurden, In enen zahl-
reiche Künstler und geübte Handwerker atıg eın konnten

Die große Iradıtion der nordischen Bronzezeıit, dıe auch 1n unNnNseIel

Landschalt bıs 1n die altere Eisenzeıt hıneln erstaunliche ußschOp-
iungen entstehen ließ, Waäal Jängst verklungen und erloschen. Die 1n
den Werkstätten der karolingıschen und ottonischen e1it praktizierten
echnıken 36 B M  - Rom oder Byzanz ausgehend, 1n NSeIre (Zau@e
hineingetiragen worden. Wır mussen olglıcl versuchen klaren, WEeTl

ihre Irager und woher die Impuise amen
Das e1C Karls des Großen, he1ißt ©S, sSe1l e1n and der Klöster

geWESEN. Von den Pyrenaen DIS 7AUE Weser konnte INa  . lNrer wel-
hundert zahlen. Kloster, 1n denen zahlreiche, oft einige hundert In-
Sassell ach den Ordensregeln des H3 ened1ı lebten Von diesen
Klöstern ausgehend, die, den Bedürfinissen 1Nrer eit Rechnung Lra-

gend, alle Handwerkszweıilge ın inren Mauern bargen, breitete sıch
nıcht ‚9BEHG das Christentum weıter dQU>, sondern wurde auch das g -
samte kulturelle Leben Europas entscheidend beeinflußt. Dıie Kloöster
ell Pflegestatten VON Wissens  alt und unst, und ihre Monche
enl dıe aumelster, Bildhauer, aler, Glasarbeıiıter und überhaupt
die Kunsthandwerker 1m damalıgen Deutschland. So el enn In
den Klosterwerkstatten zahlreıiche Handwerke amı beschäftigt,
een- und Gedankengut iıhrer schöpferischen elıster verwirk-
eB. denn der Gottesdiens erforderte dıe ert1gung zahlreıcher 1tur-
gischer erate

Aus tiefer emu und 1ın inn1ıger Verehrung Ciott aTe die and-
werker, zume1ıst Mönche, bestrebt, die Erzeugnisse 1Nrer Hände rbeıt

höchster Vollkommenhneıt ste1gern. mMmMerTt kostbarer, immer
edlier hatten die Ausgangsmaterialien se1IN, immer küunstlerischer
dıe Gestaltung derT erate und Bılder



Schon das onzıl VO  } Calchyth (Northumberland) hatte 1m TE 787
die Verwendung Jjedes unedlen Metalles ZU  — Herstellung VOIl Kelchen
verboten. Nur Silber oder Jar Ciold en WUTd1g, ihrer Fert1igung
verarbeitet werden, ıcht aber Zinn, das ıs 1n aulg diesem
Zwecke zugeführt wurde.

Naturlıch konnte ıcht 1n allen Klostern eın gleiches es hand-
werkliches Niveau herrschen Lediglich ort erreichten uns und
andwer eine überragende Entfaltung, S1e sıch besonderer ege
erireuen konnten, 1n Pantaleon Köln und ıIn St allen Von
letzterem lassen sıch Ausstrahlungen feststellen D1ıs weiıt ach Tank-
reich hınelin und hınauf nach Norddeutschland E1ın St Gallener Mönch,
TIutilo mıiı1ıt amen, WITrd als Goldschmiedemeister und eTrstier eutscher
Techniker bezeichnet (9 } seiner besonderen Leistungen auf
dem eblet der Metallgießerei wWwITrd der ebentftfalls 1n St allen WI1IT-
en ONC| an erwaähnt; el soll die besten Gilocken fur das
Aachener unster haben

MannigfTaltıg aie die Aufträge, die 1n die Klosterwerkstätten YE-
geben wurden. Die Gold- und Silberschmiede hatten 1eß- und TEe1D-
arbeiten lefern, mußten Edelsteine und Perlen fassen, hatten
auschileren, nlıellieren ıınd emaıiılheren.

Die Metallgıeßer hatten CGieräte und Bildwerke aller Art gıleben,
VO!I allem aber auchfasser und Glocken für die Gotteshauser Die
Nachirage WaäarTr beachtlich. Im bereıits sollten Pfarrkirchen Zwel,
Stiftskirchen drei und Kathedralen mıiındestens sechs urm- DZw
Hauptglocken en, N1C| gerechnet die Beiglocken Tüur Begräbnisse,
Meßglocken und schlıeßlich 1n den Klöstern och Morgen- und Spelse-
glocken ESs iıst also wohl aum uüubertrieben, WEl einem ONCI und
Gleßmeister, Daggäus miıt Namen, nachgesagt WITd, habe ber 300
Glocken Daggäus starb 1m Jahre 586

Die Gewichte der iIruhen Gilocken hielten sıch natuüurlıch 1ın Grenzen,
aber Sschon ım sınd Gilocken 1mM Gewicht bis Zentnern eıne
Seltenheit mehr

Eiıner Aufzeichnung zufolge heß der AT VO Saint-Iroud, Radoaol-
phus, Gilocken 1m CGewicht VON - Zr Anfang des 1 Iur
Seın Kloster gıleßen.

Die Klosterwerkstätten deckten ]jedo mift ıhren Erzeugnissen nıcht
1U den eigenen Bedarf, vielmehr erhielten S1e auch Aufträge dQus
prıvaten Kreisen, die S1e nach dem Kapitel der ege ihres Ordens-
gründers nlıedriges Entgelt auszuiühren hatten.

Das Handwerk erlebte 1m Mittelalter also eine ungewöOhnlich starke
Konzentration auf einige Kunststätten, die die eister kraft inhrer
Ordensregeln fest gebunden arTrell. Nur dadurch konnte eES sıch



solch großer Bluüte entfalten und WaT davor bewahrt, durch erzeite-
lung allmählich 1n sıch zusammenzusinken. Vor erlahmende Stagna-
tion aber ewanrTie 6S1e der rel1g1öse 1liIer tatkraftıger Förderer und
unstler, w1ıe St BernwarTrd VO Hildesheim Wa

Diese omente S1INd bel der Betrachtung des mittelalterlichen Häand-
werks, besonders des Kunsthandwerks, meılınes Erachtens nıcht

eachtien

Die amalige Bildnisgießerei
Der Metallguß, der vermutlich eTrTst Ende des 1n Dürger-

1C| an überging, ist eine wahrhaft hlerarchische uns ET ann
sıch 1L1LU[I dort großer Blüte erfreuen, furstliche Förderung erfahrt
Das unterstreıic! VOI 150 Jahren er berlıner Oolirat Wutltt1g, der mali-
geblich der Unterweilsung russischer Gileßer beteiligt WäaLr HBr
SChrel daß die BıldgıieBerkunst, die eın für den allgemeinen andel
bestimmtes Fabrikat iefert, 1U da In usubung QESSTZT wWIrd, ihr
verschwenderische Protektion VO se1ten des Staates Hılfe omm

Im AT und der CGieschichte 1äaßt sıch analog den wirtschaftlichen
und politischen Ereignissen eın AÄANF und Ab 1n der Blüte der Biıldnis-
gleßereı verifolgen. Voraussetzung fur eiıne Nnwendung 1n großem
Stil und Ausmaß, w1e 1n Hıldesheim geschah, 1Sst en SOUuveraäaner,
der Kunst INN1G verbundener Mazen. Voraussetzung IS weıter eiıne
diesen beflügelnde Vorstellung und Iriebkralt. Voraussetzung ıst
SCI  1e  ıch und endlich, daß 1nhm gelingt, unstiler und Handwerker

en, die se1ine großartigen und, 1 Falle Bernwards dürfen WIT
a  1 auch umwalzenden een, 1n die lat umzusetzen vermOögen.
Daneben spielen dann och einiıge glückliche Umstände 1ne N1ıC|
unterschätzende Rolle, W1e 1ıch spater och nachwelsen werde

ernwards Gileßkunst

Ist eES gerechtfertigt, bel St ern warT: 1mM eZzug auft den Metallguß
VO umwalzenden Ideen sprechen? Ich mochte dıe rage eJahen!

Wır dürfen 1n r Bernward ıch sagte SCANhON den chöpfer des
1n jeder Hinsicht monumentalen ETZgusses sehen, und ıch moOchte auf
dem eblet der Gileßtechnik seiline BTONZETIUTEN die ngel-
punkte zwıschen Antıke und Neunzeit CN N:

Es mMu daran eriINNeTr werden, daß alle großen Tronzewerk der
ntike Detallgüusse S1e S1INd ZWOalTl zumeıst ach dem gleichen
Prinzıp W1e TINnwards Gußwerke, also 1mM
VerTrtiTahrtren worden, aber nıcht 1n einem Guß, ondern 1n
eilıchen JTeılen, die anschlıeBbend uUuC| U zusammengefügt



werden mußten Trst der auslaufenden Antıke die Gileßhuütten
der Lage größere UObjekte sofern S1e tormtechnisch keine Probleme

ufwarfien, UC gleßen
Die Aachener TONZEeIUrenNnN die bedeutendsten ubwerke die ul  N

Qus karolingischer e1t erhalten blıeben, mochte ıch den Schluß
dieser antıken Entwicklung seizen S51e werden sogenannten Herd-
formen worden SE1IMHN

Die Herdiorm S1e wurde schon alten Rom verwende gıbt
86088 der Vorderseite des gleßenden Ubjektes (jestalt S1e 1sSL! ge:
reC| auigestellt und ach oben ofifen Der Einguß des Metalles 1ST also
ohne Schwierigkeiten durchzuführen Probleme der Entlüftung und
SOMI1T der gleichmäßigen Metallverteilung tretiten N1C| auf

Dagegen WarT mi1t Ne Verweriung des Gleßlings rechnen diıe
UTC| die exXxirem einsellıge Auskühlung hervorgerufen werden konnte
Wiıe die Alten dem Ubelstand begegneten 1ST N1C| estlos geklärt

Die drel AÄachener Flügelpaare erforderten sowochl der
Modell- als auch der Formherstellung elatıv (  [9| AÄArbeit und e1it
we1ıl S1Ee DE spärlichen Zierleistenschmuck aufwelsen S1e Ließen sıch
also der erdiorm gleßen und machten N1ıC| die Anwendung des
W achsausschmelzverfahrens erforderlich

Die fast zweıhundert TE spater JgeYOosSSCNEN Maınzer Dom-
uren weıchen N1C| wesentlıch A} den Aachener 1I1uren ab Ihre
(G1eßer werden sıch auch der Verfahrensweise StTeNg die ech-
nıken gehalten en, die 1988838  » Aachen studieren konnte Das el
auch S31 werden N1C| das W achsausschmelzverfahren, ondern den
(iUuß der Herdform angewendet haben

Es liegt auf der Hand, daß Aachen und Maiınz bel evtl Fehlgüssen
ohne Schwierigkeiten wellere (Cijuüusse hatten erfolgen können und
WarTl ofit bis 11N€e technisch einwandfreie Gußarbeit vorlag

Das Bezirk der en Aachener Gnleßhütte gefundene Fragment
Ne Form, das ZWaTLl den dortigen TONZEeEeIUrenN entspricht aber
keiner derselben paßt bekräftigt diese Annahme

Es 1sSt deshalb N1IC| gerechtfertigt hbeim erglei der Aachener
und Mainzer Turen elınersellits und der Hıldesheimer T uren andererseits
VON technisch vollkommen DZw unvollkommen sprechen und dar-
dUuSs ch1iusse ziehen auf das Vermögen der Gleßmeister WI1e Vel-
schıiedentlich ges  enen ist

Bernward hat sıch, das Sie außer rage, VeETrSIerier Gießmeister
bedient. Dabel ıst esS zunaäachst einmal gleichgültig, ob S1e dQus der Hıl-
desheimer Hütte hervorgegangen eln Oder ob 511e SIch VOIL aQus-
warts geholt hat

Schon se1t Beginn des Jahrhunderts WwWUurde die Bearbeitung er



etalle auf dem omhüge ın Hıildesheim bétrieben. Bischof Sehard
919-928) schmückte bereıts den Kreuzaltar 1mMm Dom 1ın prächtiger
else 1n Sılber dQus Se1in Nachfolger Biıschof Diethard 928-954) zierte
den Hochaltar des Domes mi1t eINerTr chmucktafe aus reinstem Gold
Zu SE1INEeT eit wurden 1n Rammelsberg bel Oslar die ersten Silber-
adern 1mMm Sachsenland entdeckt. S50 konnte Biıschof Othwin 954-984)
durch Hildesheimer Kunstler die Hıldesheimer Goldschmiedekunst
weiıter ördern on VOI ernwar hatten die der Domschule Stu-
1erenden die Mödglichkeit, 1n den der Domschule angeschlossenen
Werkstätten die Arbeıten der Mıiınlaturmalereı WwW1e auch der Old-
chmiede- und Metallgießerei grün studieren

Das Gileßen größerer Objekte 1MmM Ausschmelzverfahren WaTl <Se1INerTr
eıt nı AußergewöOhnliches mehr, denn w1e schon vermer. ent-
tanden die Jahrtausendwende Dereıts Gilocken VON beachtlicher
Größe

Das AußergewöÖhnliche aber, das ernwarT: VOIL seınen Gileßern VOCI-

langte, Wal, daß SC große Objekte, versehen m ıt Bıld-
Weerken 1 mM OCRHTeitel; 111 Wachsausschmelzverfahren
gießen ollten Das stellte S1Ie VOTI vVOllig NEeUe Trobleme, w1e S1e 1UI
wirklich gute Gileßmeister bewältigen vermochten

Halten WIT also test Das Wachsausschmelzverfahren Wäal ern-
wards Zeiten bekannt und fand nwendung ZUuU  — Herstellung kleinerer
erate und Kunstwerke VO  ; au sehr dıffizıler (36estalt Je größer
die gleßenden Objekte wurden, desto einfacher s1e 1n lIhrer
orm

Der Glockenguß F erfreute Sıch, WI1e schon festgestellt, ahrhun-
dertealter Iradıtion und tellte form- DZw gießtechnisch laängst eın
Problem mehr dar

CGjanz anders aber wIrd N bel den urflügeln ausgesehen haben!
Die Gileßer mußten sıch darüber 1m klaren se1N, daß Jjedes Experiment
VON vornherein ausgeschlossen Wa  H Eın Fehlguß ware Nn1ıC tragbar
YeWESCH, wei1l den kunstlerischen Vorwurf, der LU 1m Wachsmodell
erhalten Wal, vernichtet Es galt also durch kluge Überlegung,
gestütz auf die Erfahrungen der Experten ihrer Zeit, einen Weg
nden, der unbedingt auf Anhieb ZU Erfolg führte. Wie weıt INnd sıch
el das Herdgußverfahren anlehnte, werde iıch spater erklären
ersuchen.

Zunächst mochte iıch die rage aufwerfen,
dı EBmeister ahm, die eın Vertrauen 1n 1nr Können rTeC|  -
Iertigen 1n der Lage enN. Die Frage ach ihrer Herkunft und AUsS-
bildung ist wiliederholt gestellt, aber, möcht'e iıch meılınen, n1ıe befrie-



digend beantwortet worden. Den einzıgen positiven Hınwels gıbt
Wesenberg. Ich werde spater darauf zurückkommen.

Wenn WIT 189898  N heute 1n irgendeinem andwer umtiun werden WITr
fests  en, daß der betreffende Erfahrungsschatz 1n vielen Jahrhun-
derten zusammengetragen worden iıst Den Ausuüubenden widerfährt
Nn1C| UT direkte Anleıtung, eES steht iıhnen vielmehr eine rer  altıge
Fachliteratur ZUI Verfügung Eiınes ist VO anderen nicht rTrTennen
Es e einem Beispiel erlautert

Vor Jahresirist stellte ich mehreren Goldschmiedemeistern zweler
Generationen die rage, w1e das Z Feuervergoldung erforderliche
Amalgam hergestellt würde. S1e bliıeben MI1r die Antwort chuldig,
en aber 1n der Lage, I1Tr entsprechende Fachliteratur benennen
und gaben danach auch Amalgam herstellen können.

Das Studium der Geschichte der Bildnisgießerel ze1gt, WwW1e ıIn Zeıten
der Stagnation die Kenntnisse die Verfahren In Vergessenheıt g -
raten konnten und auch gerlieten. Wollte 1988838  — irgendwo Ne  C beginnen,
WäaT INa YGeZWUNYCI, G1Leßmeılster VOIN weit her olen, WEeNNn INa
N1ıC| VOIZOGU, eigene raite AT Ausbildung andere G1Leßhutten
schicken Solche Maßnahmen en aber nıcht 1U zeitraubend, SOIl-
dern VOI em auch kostspielig Mehr als 1n jedem anderen Handwerk
mußte also 1eTr die Forderung ach fachlichen Aufzeichnungen geste
werden. Aufzeichnungen, auf die die G1eßmeister VOT allem dann
zZurückgreifen konnten, WE ihnen ufträge zuteı1ıl wurden, w1e S1e
ihnen vorher och nicht egegne ja @

Seit dem und Jahrhundert SINd entsprechende Schriften -
schıenen, die durchaus als Fachliıteratur anzusehen SiNd: Cellıin], Birın-
gUCC1LO Oder der schon genannte olrat Wulttig A Beispiel, hinter-
1eßen Aufzeichnungen, die den (eBßern ihrer eıt gut W1e uns e1n
klares Bıld VO den damals üblıchen Techniken vermitteln.
1048 Werk gilt ach w1e VOTI als bedeutendste historische

technische Abhandlung

Die „Diversarum rtium chedula  44 VOo Theophilus
eltaus größere Bedeutung ommt, mochte iıch meınen, jedoch

e1INeTr Handschrift L die 1m etzten Drittel des entstanden Seın
dürtfte. S1e besteht dQdus drel Büchern, die 1n Wıen, London und Wol-
fenbuttel gefunden wurden.

Diese Handschrift re1ißt schlagartig den Schleier des Geheimnis-
vollen VOIN den 1MmM Mittelalter gebräuchlichen Techniken. Ihr Verlfasser,
w1ıe ann anders Sse1N, WäaT eın enediktiner und sSsomıt wohl vertirau
mit dem Betrieb 1n den Werkstätten Se1INer Zeıt; denn diese Werk-



tatten befanden sıch fast ohne Ausnahme 1n den zahlreichen ene-
diıktinerabteilien

Nnier der Anleitung kunstsinniger Abte fand ler dank der tech-
nıschen Fahigkeiten genlaler elster seıinen Niederschlag, Was sıch
Aaus antıkem Gedankengut und christlıcher Lehre verwob.

Die „Diversarum Artıuyu m chedula  “ wıe das Buch des Presby-
ters I]heophılus el darti als ıne Technologie gewerte werden,
d1e den zeitgenOssischen Handwerkern der Werkstätten In den KI16-
Stern AB nterwelsung und Anleitung diente Es i1st amı 88 VALR

nehmen, daß S1e weıt verbreıtet WAaT; denn es ıst bekannt, daß damals
wertvolle Bucher Z Herstellung VO Abschriften andere Kloster
ausgeliehen wurden. Be1l der Bedeutung und Wichtigkeit, die I1a
damals den technıschen elangen beimaß, durfifen WIT elıne solche NA@T-
reitung auch Tur diıe Technologie des Theophilus annehmen Das

mehr, da die Beschreibung der echnıken wirklichkeitsnah 1st,
daß der Leser der Schedula vermeınt, den Leißigen Handwerkern 1n
den Klosterwerkstaäatten hber die Schulter sehen.

Von Theophilus wIird vermute(li, daß V OIl Haus QdQus CGiriıeche Wa  n
und daß 1mM schon genannten t.-Pantaleon-Kloster Koln gelebt
und gewirkt hat ort WITd vermutlich, umgeben VO eißigen and.-
werkern aller Sparten, sSe1INe chedula geschrieben en

Wenn WIT also die Frage stellen wollen, aus welchem Personenkreıis
St Bernward die Gießer uswählte, diıe seline genlalen Ideen verwirk-
lıchen konnten, dann habe iıch mıiıt dem Vorhergesagten die Antwort
SCAhON OrWeEOgENOMMEN. Ich mochte S1e aber doch och eın WeNn1g
prazısleren:

Es entspra der Konzeption des enediktinerordens, der Bevölke-
Frung Ekuropas miıt der Verkündigung VO Gottes Wort zuglei1c| die
ihnen wertvolle Kultur un Zivılısation vermitteln Was uns
und Gebrauchsgut 1n den Klosterwerkstätten ETZeHGE wurde, diente
HIC UT dem eigenen Bedarf , ondern sollte auch helfen, die Bedurti-
nNn1ısse Außenstehender decken. Da aIe ZUNaChSs die zahlreichen
Kırchen, die den Abtelen unterstanden Es gab DiOzesen, ın denen die
äalfte er Kirchen klösterlicher Besitz Wa  n Schließlich gab die
den Bıstüumern gehörenden Kiırchen und zahlreiche prıvate Auftrag-
geber

bwohl ede el eiINe 1n sıch geschlossene Welt darstellte, voll-
ZOG sıch doch eın iIruchtbarer Gedankenaustausch, der NnıC haltmachte
VOTI den Hofhaltungen der kırchlichen und weltlichen Wurdenträger,
Ja dort aulg Iruchtbare Impulse empling

Am olfe der Kalserın TIT'heophano fanden sıch die namhaftesten
Künstler und Wiı1ıssenschaitler ihrer eit 39000888 In iıhrem Kreis



bewegte sıch der jJunge ernwar als Erzieher (Ittos 111 Hier empiling
viele kunstlerische Anregung und Erkenntnisse, Wa'S 1n zweiılellos

In die Lage verseizte, das jJjeweillige Niveau der damals bekannten
Werkstätten beurteıiılen

Deshalb und N1C| VO ungefähr mochte i1ıch annehmen,
berief In se1iner kıgenschaft als Bıschof VOIN Hildesheim 1mMm Tahre
996, dem Konsekrationsjahr Bernwards, die ersten Benediktiner untier
i1ıhrem Vorsteher Goderammus dus St Pantaleon 1n KO6öln ach ıldes-
heim, dQus St Pantaleon also, V OIl dem iıch schon bemerkte, daß eSsS
den Klöstern mi1t der bemerkenswertesten handwerklichen Iradition
zahlte und 1n dem vermutlıch Theophilus se1ine chedula chrıeb Das
bedeutet Jedoch N1CI daß die se1lit langem bestehenden Hildesheimer
bıschoflichen Werkstätten nıcht selbst geubte und Iahlıge Goldschmiede
und Metallarbeiter hervorgebracht hätten. Dafur spricht die Tatsache,
daß das berühmte Bernwardskreuz und die N1C| mınder beruhmten
Bernwardsleuchter, el ach ernwards Ideen verfertgt; YASS e1t-
Dun des Eintreifens der KoOlner Mönche bereits hergestellt

Bald ach Antritt se1lINeT bischoöflichen Reglerung WITd ernwar die
Hildesheimer G1leßhütte und Werkstätten auf den Stand gebrac!
en, der seinen Forderungen und selinem CGienile entsprach. Die and-
werklichen Tralite Jedoch, die 1ıhm die monumentalen Denkmäler, die
Christussäule und die ]1uren gleßen ollten, holte Ssıch, W1e SCANhON
ausgeführt, wahrscheinlich VOINl KoOoln

uch Wesenberg Vertrn den Standpunkt, daß Bernwards (CG1eßer
nıcht VO alnz, sondern VOIN KOöln kamen. ach dorthın lassen sıch
se1lner Ansıcht zufolge CNGEeETIE stilıstıiısche Bezıehungen feststellen als
ach Maıiınz. Zudem laßt 1nNe Vitruvyhandschrift mi1t dem Namenszug
des Goderammus den Schluß Au dieser sıch technısch betätigt Har

Wenn WIT LEA  N U eiINe Vorstellung VO den Werkstätten ernwards
verschalilen wollen, durifen N1T 13593 geirost auf dıe Schedula verlassen,
1n der u1ls heophilus ber die nlage und Ausgestaltung der klöster-
lıchen Werkstätten e1INn sehr JeNaques Bıld vermıittelt hat Diesen ahn-
lich werden auch die Werkstätten 1n den bischoöflichen Hofhaltungen
angeleg JC WESECHI e1ln. Für Aachen SINd entsprechende Unter-
lagen belzubringen. S1e lassen erkennen, daß dort die Werkstätten
innerhal des Dombezirkes inden el In Hildesheim wIird
NnıCcI anders Y WESECNI eın

ZuUTr Errichtung und Einrichtung VOIN Metallarbeiterquartieren u  H
auf die Beschreibung solcher mochte iıch mıch beschränken hat EFE  N

1truV, De Architektura Chr Geburrt, beinhaltet u gileßtechnische
Abhandlungen.



Theophilus sehr klare Unterweisungen vermittelt. Biringucc10 hat 1mM
In seiner „Pirotechnla” ahnlichen Beschreibungen Illustra-

tiıonen geliefert. Auf sS1e gestutzt, ıll iıch versuchen, ein1ge egriffe
durch Rekonstruktionszeichnungen plastischer werden lassen.

Die Werkstätten Bilder 1-4)
Nach Theophilus’ Beschreibungen Waäal das

äaltarpelter rechteck1g und angelegt, daß sich VO W esten
ach sten erstreckte. Durch zahlreıiche Fenster der Sudwand wurde
das erforderliche 1C| eingefangen. Der Bau umschloß eiıne Fläche
VOINN eiwa 274 X 6 eier Diese wurde durch Zwel querI Mauern
unterteilt. SO ntstanden Tel Räaäume, VOIN denen ZzZwel je (Quadrat-
meter maßen. S1e dıenten als (iold- DZw Silberschmiede. er driıtte
aum Waäal die Gießerel und ahm die sonstigen Metallarbeiter auf
ET Wal (Quadratmeter groß Die Fenster drel Fuß hoOo  Q und
wel Fuß breiıit, also S1e aTiTell nledrig angelegt, daß
sıch die Fensterbänke eiwa 1U ber dem Fußboden efanden,
1n gleicher Höhe w1ıe diıe Werkbänke

Die Werkplätze aTren jeweils VOI einem Fenster eingerichtet und
U na davon entfifernt 2a) S1e estanden aus einer
verschalten Sitzgrube, ber der eiNe als Arbeitstisch angebracht
Wa  H; 1ese befand siıch etiwa 20 bDer dem Niıveau des Fußbodens
und verlief 1MmM echten Winkel ZUI Fensterwand. Der elıster und eın
‚Knabe“ saben sıch also nıcht gegense1lt1g 1MmM 1C sondern hatten den
Lichteinfall VO  - der elte

Unmittelbar neben jedem Werkplatz befand sich eın (J)ien mıt ase-
balg An ihm wurde gelötet, vergoldet, Metall geschmolzen und vieles
andere mehr Der Blasebalg Waäal, w1e bel Naturvölkern eutie och
anzutreifen 1st, dQus dem Balg eiINes Hammels gefertigt.

Die Herstellung der erkzeuge und erate, die VO den Metall-
arbeıtern enoOtigt wurden, beschre1ibt Theophilus ın nahezu ZWaNZlg
apiteln SEe1INESs Buches. Hs S1INd erkzeuge und Geräte, wWwW1e S1e
heute och 1n gleicher Art oder doch ahnlıch 1n jeder Old- und Silber-
schmiede anzutreifen SINd.

In der 1ebereı Bıld 3) wurden Gerätschaften verschiedener Groöße
SCI., kleine Rauchfässer gut wı1ıe Gilocken VO zehn Oder ZWQA

Z1g Zentner Gewicht. Dementsprechend mußten verschieden große
Schmelzöfen angelegt werden, 1n enen entweder das Metall 1n 11@e-
geln geschmolzen wurde Oder aber 1n großen, fest eingebauten (11leß-
pfannen mi1t bfilußrınnen YAGBE orm hın Bild 4) eiziere arbeıteten
ach dem Prinzıp der eutigen Kupolöfen.



N
2U m

||D  WL  VEDA

A ALU
1m

a  —\
SSı SS AT ATNENENOUON NN/ f

Bıld Das Werkhaus ach Theophilus Gießereı und Buntmetallwerkstatt
z SıLberschmied

Bıld Die old D7a Sılberschmied. ach Theophilus Werkbplatz
Arbeitsofen Blasebalg

Bıld 7a Schnitt durch den Werkplatz
Ta



SE E
NL

ITA\
\

Bıld Gießerei UN
BuntmetallwerkstattV AA AD SE ET W ach Theophilus.

große Kern-
spindel nach den

Bernwardssäule,
Abmessungen der

Am bleine Kern-
spindel,

Dammgrube,
bleine Damm-

ofen, chmelz-
grube, Tiegel-
öfen ach dem
Prinzıp des
Kupolofens,| VE  TE  E Blasebälge

Werkbplatz
Arbeitsqfen



Bıld Schnitt durch Dammgrube und Schmelzofen ach T’heophilus Guß der
Bernwardssänule), Kern der Säule, der UYCHh Ausschmelzen des Wachses
SEWONNENE und miLt Metall füllende Hohlraum
der Form, Form, eingestampfte Erde,

Steinsockel, Schmelzpfanne,
darüber errichtete Schmelzofen, Blasebalg,

Gebläsedüsen, Gußkanal, Eingu ß-triıchter, Luftentweichungskanal.
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Bıld &da A  N  NTA   Ausschmelzen des Wachses UN: Brennen der Form ach [Im dıe
Form herum ıst ınnerhalb der Dammgrube a feuertfesten Steinen der Brennofen
errichtet worden, der mMLE PINeEer Haube abgedeckt zird. Am Fu der Form sınd
Abflußröhren angebracht, dıie das ausschmelzende Wachs ın Schüsseln leiten.



Die Aufstellung der Formen ZU Guß erfolgte 1n ausgehobenen
ruben (Bıld 4 s1e, falls S1e größer a  n| auch ausgeschmolzen
und gebrannt wurden (Bild 4a)

Be]l kleineren Formen wurden diese Arbeitsgänge dur  geführt, ehe
S1e 1n die Gruben versen. wurden.

Bevor der Guß erfolgte, wurde die HRE mi1ıt Erde gefüllt, die fest
eingestampft wurde, wodurch das Bersten der orm verhindert werden
sollte Die orm wurde also fest eingedämmt, weshalb die Grube In
der Folgezeit ammgrube 1eß

Neben Werkplätzen, wie S1e 1n der (Ciold- und Silberschmiede anz
treifen e  } Tanden sıch 1ın der GleDßerel auch rehbänke, auf denen
die Kerne für runde Modelle un die aCcns- oder Talgmodelle selbst
geformt bzw. abgedreht wurden.

Mıiıt sehr einfachen itteln, hat sıch geze1gt, die Werk-
tatten angeleg Der Versuch e1INerTr Rekonstruktion der darın prak-
t1z1ıerten Verfahren lst fUur dıe Gold- und Silberschmiede relatıv leicht,
denn gerade 1n den Handwerken domiınlert auch heute och das and:Ä
werkliche sehr 1jel tarker als 1n anderen Beruftfen. Wenn auch SCAhON
se1ıt langem Hılfsmittel 1mMm eDTraucC| sind, die diıe Ausübung des einen
oder des anderen Verfifahrens sehr vereinfachen, hat sıch doch 1mM
Prinzip nıcht 1el geändert.

1C| Yalız eınfach wIrd esS bel dem Versuch eINeT Deutung der
Orm- un Gleßtechniken se1in, da die Formverfahren eıther revolu-
tion.]ıerenden Wandel erfahren en Hıer mussen WIT 6KaR  N YallıZ aut
des Theophilus schlichte Ausführungen verlassen und auft Erkennt-
n1sse, die sıch Qdus der Erforschung mittelalterlicher und antıker OTM-
techniıken rgeben

Die Rohstoiie

Etlıche Kapıtel der chedula befassen sıch mıt der Herkunft der
en Metalle, und schließlich wird eingehend die Aufbereitung der-
selben beschrieben Wenn WIT S1e lesen, werden WIT die SChWI1eTr1g-
keiten erinnert, die mi1ıt der Beschaffung der beträchtlichen Mengen
Rohprodukten W1e Metall, Wachs, Holzkohle und vielen anderen mehr
verbunden YJewesen SINd.
old Wäalr kostbar, daß der größere Teil der liturgischen

erate dus Silber gefertigt und UT vergoldet wurde. Die amerıka-
nıschen Goldminen ell och nıcht erschlossen. Das Metall wurde
entweder dus Arabıen importiert oder dQus den Goldwäschereien
(Bild 9) Rheıin bezogen, deren Kapazität ]Jjedoch sehr begrenzt Wäal

In Winz1ıgen Plättchen, deren 01010 UuC| auf eın Gramm kamen,
wurde ausgewaschen.
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Kupfer, das Grundmetall für die UL Z e J WaäaTl! fur Bernward ohne
Schwlierigkeıten beziehen ESs kam i1hm der glückliche Umstand
e, daß 1MmM TEe 968 der Kupferbergbau Rammelsberg beım
ahe gelegenen oslar eTOIfnet worden Wäal

Dıie beträchtlichen engen ac wurden dQdus den slawıschen
Ländern jenseılts der Ibe bezogen.

Die Holzkohle, die damals 1n rlesigen Mengen benötigt wurde,
wurde VO Köhlern 1n ellern bereitet

Die Techniken

Der Metallguß
Im egensatz dem schon 1mM Zusammenhang miıt den Aachener

und aınzer Iuren erwaäahnten Guß 1n der Herdiform (Bıld O) ach
Holzmodellen wurde ZUTLTI Herstellung der Hildesheimer Iuren und
Säule das Wachsausschmelzverfahren angewandt.

Das Prinzıp i1st infach eTtr  aren un: i1st VOI Theophilus menrTriacl
beschrıieben Ich moöchte deshalb auch iıhn dieser Stelle ortie
kommen Jassen, un WAäal mi1ıt eINeEeT Anweilsung ZUT Herstellung VO

Kelchhenkeln Bild F)
„ Willst du Henkel den Kelch anbringen”, schreibt S  Y „Nn1mMmM,

sobald du das ela getrieben un geschabt hast, doch ehe du 1rgend-
eINe weıtere Tbeıt i1hm ausIiuüunhrst, aChns, forme daraus die enkel
und schniıtze 1n sS1e Drachen, wilde lere, öge Oder Blattwerk ach
elıeben e1N.

ben auf Jjeden enkel aber setizte e1in kleines, rundes Wachsstück
w1ıe eiINe zierliche Kerze und VO  > der ange des kleinen Fiıngers.

ber oberen nde soll etIiwas dicker eın als unteren. Dieses
Wachsstück, den sogenannten Einguß, sollst du mi1t einem WäaTrTmen

E1ısen das Henkelmodell anschweißen. annn nımm tucht1g durch-
gekneteten JIon, belege amı SOTYSaM jeden enkel füur sıch, daß
alle Vertiefungen der Schnitzerel ausgefüllt werden Sıind diese ersten
onlagen trocken, belege S1Ee wliederum überhin, dUSYCNOININ das
Obere Ende des Eingusses, un verianre ebenso e1n drıttes Mal

ann stelle besagte Formen dıcht die Kohle un  . gieße, sobald
S1e Wäalln geworden SINd, das aC| Qus, Ist dieses aduSYyeCYOSSCI,
stelle S1Ee unmıiıttelbar au{fs euer, die LOÖöcher, durch die das Wachs aQus-

floß, ach unten kehrend, und asse S1e dort stehen, DIS sS1e glühend S1Nd
w1ıe Schmuilz dann soIort das Silber nımm die orm VO

Feuer WCCY, stelle S1e sıcher h1ın und gıeße das Silber derselben
Stelle e1in, du das Wachs us  [9)  SC ast Nach dem Erstarren
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Guß der Kelchhenkel ach Theophilus Modellreihe) Wachsmodell
Wachsmodell nNLE Finguß eingeformt, Aus-

schmelzen des Wachses, Metalleinguß, dıe Form ıst zerschlagen, der
Einguß abgesägt, der Henkel fertig ZUmMm Ansetzen.

16



der Henkel chlage den lIlon ab und S1e miıttels Feile und Tab-
tıchel ihren Pläatzen elCc| an.  48

Was heophilus 1n dieser seliner Arbeitsanweisung prazıse IOT-
muliert, ist das Wachsausschmelzverfahren, das jedem Gießfachmann
se1ıt viertausend Jahren geläufig ist Das odell wIrd dus Wachs her-
geste und 1n .00 eingebettet Ist die Formmasse fest, wird das
acCcl ausgeschmolzen. Der dadurch entstandene Hohlraum ist die
Form, die miıt Metall gefüllt WITd.

An diesem Prinziıp andert sıch grundsätzlich nichts. Es g1ıbt aber einNne
el VO  - Varlanten, Was auch SCANON 1n der chedula ZU USdaTUCH
omMmm

Die Herstellung eINes Rauchfasses Oder eiINeT locke beılıldes
VO ITheophilus mıiıt dramatischer pannung geschildert geschlieht
1M Kernguß Bel dessen Anwendung umschließt eıne Wachshaut
Stelle der spateren Metallschicht einen Kern duSs FOR. der 1m wesent-
lıchen der endguültigen orm des Originales ngepa 1st, eben UTr

die Stärke der Wachsschicht verjungt.
Dıie sılbernen un die In der Bernwardini-

schen Werkstatt hergestellten Kleinguüsse geben dem Fachmann
einerlel Rätsel auf Die Leuchter SINd >5 w1e S1e heute VOTL U1l  N stehen,
Qus Wachs modelliıert und 1n lon eingebettet worden Anschließend
wurde das acCcl ausgeschmolzen und ın den dadurch entstandenen
Hohlraum Silber eingegossen.

Die Inschrift der euchter ann also keineswegs eine Anspielung AdaT-
auf sSe1IN, w1e Falke annımmt un Ischan och 1959 zıtiert, daß Del
der Herstellung der euchter FEdelmetall auft eınen Holzkern auigetra-
YemI worden ist enauso abweg1g 1st Be1ißels Annahme 18995), Bernward
habe ıne Möcdglıic!  eit gefunden, den Silberguß und die Vergoldung
1n einem Arbelitsgang durchzuführen. Es ist auch nıcht anzunehmen,
daß ernwar e1nNn CeUue Verfahren Z Vergoldung erfunden hat
Theophilus iıch komme och darauf zuruück beschreibt gleich
mehrere Vergoldeverfahren. Im übrigen WarTr die Feuervergoldung,

sS1e handelt sıch auch bel den Bernwardsleuchtern, bereits ın der
Antiıike eın ohl gekonntes und elrg betriebenes andwer. w1e auch
der Hildesheimer Silberfund belegt Damals W1e heute wurde sSsowohl
teil- als auch Jganz vergoldet.

Setzen WIT VOIdUs, daß dıie Leuchter YallıZ vergoldet YJewesen SINd,
1eg der Schluß nahe, daß das „Non AÄAuro Non Argento“ der In-

chrif{ft dem Irtrtum vorbeugen sollte, S1e selen dQduUus massıvyvem Gold g -
OSSeIl worden.

AÄAus dem Jahrhundert ist lüberliefert, daß die Vergolder bel der
Komplettvergoldung eiINes Gegenstandes eıne kleine Stelle frei lassen
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mußten, jeden Betrugsversuch Oder ede falsche Auffassung VO  _

vornhereın auszuschließBen Dieser Kenntlichmachung ann bel den
Leuchtern die Inschrift gedient en, die Bernward mi1ıt einem g -
w1ıssen Humaor eingefügt haben IMa

Es Wal allerdings ın der ottonıschen eıt die Teilvergoldung s1ılber-
Nel erate sehr beliebt, weil durch das Wechselspie VO Silber und
Gold, verbunden miıt vielfäaltiger und reichhaltıger Ornamentiık, dem
Werkstück eine faszınlerende Lebendigkeıt verliehen wurde: aber ıne
solche Teilvergoldung Wal dem eschauer ohne welteres siıchtbar,
daß bel ihrer Annahme die gedeutete Inschriıft absolut überflüuss1g
Gew esel ware

Meınes Erachtens aber ıst sSehr wahrscheıinlich, daß sıch die 7@1-
lierte Inschrift der euchter auf siılbernem TUn eiIiunden hat, denn
1ello steht Silber und wIırd deshalb auch heute fast ausschließlich
mıiıt olchem kontrastiert

Die Tage, welchem Personenkreıs der (G1eßer der euchter amnlY -
ort hat, IMNa unls ebentfalls Theophilus klären helfen In sSe1INeT Sche-
dula iinden WIT aulg Anwelsungen für die elfer der elister Mal
nennt S1e „Helfer“*, mal „Manner”, aber LU dann, WE eESsS sıch

ungelernte ralte handelt HET nenn den Helfer aber grundsätzliıch
“  „pue WenNnn mit der Arbeiıit des elstiers vertrauft, also 1n uUuNseIeM

Sinne Junggeselle des Handwerks oder gut eingearbeiteter ehrlıng
ıst Der elster der TrTbeıt aber Wäal ernwar selbst

Ich moöchte m1ıch deshalb der Schlußfolgerung Algermissens ansc|  1e-
Ben Bernward, der eister erl eister, der den Leuchtern Sinn-
gehalt gab, nannte 1n jener Inschrift den Gießer, einen wirklıchen MeIl-
ster seines Faches, den Vollender COINET Idee “  DWET S Wenn der
(G1eßmeılster w1e WIT annehmen dürfen— eın ONC| WAäfTl, klıngt
1ese Vermutung Urchaus glaubwürdig

Wer immer die Leuchter en IN aAQG, hat untier Bewels
gestellt, daß die Hıildesheimer Werkstätten GTroßartiges 1efern VOCI-

mochten und daß die Gießmeister das Vertrauen rechtfertigen
wußten, das St Bernward In ihre Kunstfertigkeit un Erfahrungen
setizte, diıe neben den Grundkenntnıiıssen des Handwerklichen die (ja-
rantıie fr dıie Vollendung der großartigen Denkmaäaler, der Bernwards-
csäule un der Bernwardstüren, In der Folge soll versucht WEeI-

den, ihre Entstehung deuten

Die Bernwardssäule
Miıt Hılfe der Anleitung für den Glockenguß, wWwW1e sS1e Theophilus

seinen Zeiıtgenossen aufgeschrieben hat, mochte i1ch versuchen,
nachst die Entstehung der Bernwardssäule sch1ildern



Die Säaule E hohl, also einen Kern erum worden.
Z Herstellung desselben dıente e1in langer, vlerkantiıger Eıchen-
holzstamm Er verjJungte S1ıch ach einem nde nın und Waäal w el
Auflagestellen, Jeweıls 350e VO  e den nden, rund gearbeitet. DIie Kern-
pındel, W1e der aum genannt wurde, ruhte auf entsprechenden
Lagerböcken und wurde mittels elINerTr urbel Ooder mehrerer Spaken
gedreht Der Abstand der Lagerböcke voneınander entsprach der
Hoöhe der aule Bild 3

Auf die Spindel wurde Ion aufgetragen und WAarTr ZuUuNnNaCASs wel
Finger dıck Nachdem diese Schicht gruüundlıch getrocknet WAäl, olgten
weıtere, Jeweils trocknende Schichten, b1s dıe gewüuünschte Kern-
stärke erTrTelC| Wa  a Dann wurde die Spindel 1n Drehung Verseiz und
der Kern mıiıt Hılfe VOIl Sticheln eXa abgedreht und 7ARS Schluß miıt
einem feuchten Lappen geglättet.

Um den Kern herum MÜ 1U das Modell geformt werden, und
WAäarT dus acCl oder, wWwW1e bel großen Gilocken üblich, dQdus Talg Diese
ase ı1st wicht1g, daß i1ıch wlıeder heophilus OoOrie kommen
lassen mochte „Hlerauf{f nımm Talg achs), schnelde ınn fein 1n e1n
ela und nNneie ihn mıiıt den anden Nagele dann ZzZwel gleiche LG1=
sten VO gewunschter Dicke der spateren Metallstärke entsprechend,

Verf auf eın ebenes Tre lege den Talg miıtten ZW1ıSchen S1e und
walze iIhn, WIe oben das acC| bel der Beschreibung ZUTLC Herstellung
eines Rauchfasses, erf miıt dem Mangelholz dunn und eben, ach-
dem du Wasser darauf gesprengt hast, amı N1C festhängt. ebe
ihn dann solort mi1t einem uck aDb, lege iıhn auf den Kern und schmilz
ihn mIngsum mittels e1INEes Wa Eisens auf. alze VON eın
Stuck Talg auf gleiche else dünn, lege eSs neben das rühere und Vel-
fahre >5 DISs du den Kern bedeckt ast Ist der Talg YJahz erkaltet,
drehe INn m1t Drehsticheln ab Wenn du besonders kostbare Arbeit
Blumen oder Schrift die Glockenflanke herum WUNSCAST, grabe S1Ee
ın den Talg eın

Der Schilderung ist nıchts hinzuzufügen. Bleibt 1Ur vermerken,
daß bel der Bernwardssäule STa der Blumen VO den Kunstlern diıe
vorliegenden Relıels eingegraben wurden.

Zum Schluß wurden das Modell die für den Metallguß erforder-
lichen ußkanäle und Luftpfeifen Bild 4M - L) dUS Wachs bzw Talg
angesetzt und das (janze 1n mehreren Schichten unter Jeweil1igem
Irocknen 1n Formlehm gebettet. Dabe!l wurde mittels Eisenreifen füur
eine räftige Armierung gesorgt Abschließend wUurde die OoONısche
Kernspindel dQus dem Kern herausgezogen und unter Umständen diıe
Höhlung des ernes vergrößert, das Gewicht herabzumindern und
eın besseres Durchbrennen des ernes ermOglıchen.
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ann wurde die Dammgrube (Bıld 3C entsprechend der Formhoöhe
ausgeschachtet Bild Da die Säule S79 och 1st, durite die Fr
eiwa tief ausgehoben GgewESEN eın Auft ihrer Sohle errıch-
tete INa dus dicken Steinen eınen kräftigen Sockel 1n e1INeT Hohe VO

Bild 4E) Entsprechend dem Formdurchmesser wurden 1er
Pfähle neben dem Sockel eingerammt Bild 3C); die D1ıs Der die Werk-
stattschle hinaufragten. Nun wurde die (STUDE@e wlıeder mıiıt Erde gefüllt,
die OoTrTmM herbeigeschalfft und zwischen den Pfählen auifgerichtet.

UTCI Ausschaufeln des Erdreiches wurde die orm allmaäahlıch 1n die
TI gesenkt, wobel S1e zwıschen den 1er Pfahlen geführt wurde.
an:! S1e fest auft dem Sockel, wurden die Pfähle entfifernt und untiten
1n die orm {lußröhren für den Talg DZw das Wachs 1ın vorbereiıtete
Löcher gesteckt Biıld 4a) ann wurde die OoOTM herum ın einem
Abstand VO  ; D1s aus feuerfesten Steinen 1ıne Mauer errichtet,
dıe oben miıt elINer Haube ihren SC fand Der Brennofifen Wal

iert1g
Zunächst galt bel schwachem Feuer das Wachs reSPV. den Talg

auszuschmelzen, wobel das kostbare Material 1n chüsseln aufgefan-
Yel wurde. Nachdem d1ie Abiüußlöcher verstopit worden V  J erfolgte
der Brand der OTrImM.. Theophilus SChrel Al und ege r1INgs die
orm recht reichlıch Scheılte auf, daß den ganzen Tag und die fol-
gende Nacht hindurch das Feuer nıcht ausgeht.“

ahrend des Brandes wurden die Schmelzoöfen eingerichtet (Bıld
4 F-K). Bel einem solch großen Gußstuck mehrere Schmelzpfan-
18133  > erforderlich, diıe un Zuhilfenahme VO Stein und Ton statıo-
naren fen ach dem Prinzıp des Kupolofens angeleg wurden. Blase-
alge sorgtiten für die Sauerstoffzuiuhr.

Den weılıteren Prozeß moöchte ıch wıiıeder Theophilus schildern Jassen,
da WIT un  N nunmehr dem kt der Fert1gung, selbst,
nahern: „Hierauf wage alle Bronze, die du ast oder nımm 1ler Fünftel
Kupfer und eın Fünftel Inn und teıle jeder Pfanne gemäa. ihrem Fas-
SUNGSTaAU iıhre Anteile ann gehe dem COfen der orm Biıld 43),
lüpfe die Haube oben und sıiıehe Z w1e die orm sıch verhält. Wenn
S1e innen YallZ 1n (1 IST. laufe den Pfannen zurück und wirft das
upfer der riıchtigen Reiıhenfolge gemäa ohne das Inn auf, mische
Kohlen dazwlschen häufe diese auch reichlich darüber, wirf brennende
ohlen dazwischen und lasse die Baälge anfiangen blasen, ETST mäaßlg,
ann stärker un iImmer starker Wenn du eine grune Flamme aufstel-
Jgen siehst, beginnt schon das Kupfer schmelzen Dann wirft alsbald
reichlıch Kohlen auf, eijle ZU Formo{ien zurück un beginne VOIN oben

mi1t langen Zangen die Steine loszureißen und ach außen
werien.



Die Arbeit dieser Stelle duldet keine tragen, verlangt vielmehr
iiınke und elir1ge Werkleute, amı nıcht urcl irgendeines Mannes
Nachlässigkeıit die orm zerbrochen wIird Ooder jemand einen anderen
re1zt, W as unbeding vermeılden IT

S1ind aber die Steine und das Feuer vollständ1g herausgeworfen,
sol1l die Erde VOIL eu die zurück geschaufelt werden,
damıt die aml TE die orm sorgfältig wlıeder gefüllt wITrd.
Und selen Leute AUT Stelle, die ständi1g umhergehen, indem S1e mi1ıt
Holzst6ößeln maßıg auistoßen und mi1t den en kräft1ig stampfen,
amı die Erde, die eingeworfen WITd, einen Druck auf die orm QUS-

übt, daß diese, WEeNNn dıe schwere Bronze eingegossen WITd, nıcht
bersten ann

Wenn die Dammgrube gefüllt WAa[l, mußten Holzrinnen, die mıiıt
ehm ausgekleidet n| VO Stichloch der Schmelz6fen 748 E1Nn-
gußtrichter verlegt werden Bild 4K)

Theophilus beschreibt beım Glockenguß sowohl den Guß aus 14@e-
geln als auch Qus Kupolöfen. Dabe1l bezieht sıch 1n der SCHh1  erung
des zweıten Verfahrens NIn un wlieder auf das eTste. Ich werde ihn
I6Na a! den GuBß dQus den großen Schmelzöfen schildern lassen und dort
die Bezugsstellen VO Tiegelguß einbauen, ZULI Vervollständti-
YUNY erforderlich sSeın WITd:

)) * WenNnn du fühlst, daß das Kupfer vollständ1ig geschmolzen 1st, g1b
Inn hinzu und rühre sorgfaltıg, amı sıch gul mischt und stoße miıt
einem krummen 1sen, das tTest auf ıne Holzstange gesteckt ist, das
Loch der Pfanne auf und asse die Bronze Tießen. Inzwıschen hocke
neben der Mündung der orm nleder, SoTgfäalt1ıg horchend, W1e da
drinnen mi1t dem Füllen VOTWAaTTiSs geht Und WE du gle1  sam e1n
leichtes Donnergrollen ahrnımmst, el die Maänner, die Bronze
zurückzuhalten un dann wleder weıter T1eBen lassen. SO w1ırd
HTIG abwechselndes Einhalten und Weitergießen erreicht, daß die
Bronze sıch gleichmäaßıg cetzt.

Nach dem Erstarren und Auskühlen der Bronze wurde die Damm-
grube wıeder leer geschaufelt. Dıie orm wurde durch erNeuUtLES E1N-
und Unterschaufeln der rde allmählıch Qus der Girube heraus be{ifOrT-
dert ann wurde S1e 1n banger Erwartung zerschlagen un leß, WEeNN

alles gut verlaufen WAäal[l, das dem aCcns- FIeSD Talgmodell Hau ent-
sprechende rtronzekunstwerk anllıs Tageslicht tretien

SO eiwa also mussen WIT UL  N vorstellen, hat der genlale Künstler
Bernward, der jeden Lag durch seiıine Werkstätten Gg1Ng, die T1SLIUS-
saule iertigen lassen 1ese Arbeit legt Z Wal zeıtlich ach der Herstel-
lung der Türflügel, konnte aber 1n einem Verfahren vollzogen werden,
das den 1mM Glockenguß erfahrenen Meiıstern geläufig Wa  —
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Die Bernwardstüren

Wiıe 1U steht m1ıt dem Guß der Bernwardstüren? CG1bt ull

WIT  C große Rätsel auf, W1e oIit behauptet? Ich abe wleder-
olt die Vermutung ausgesprochen, daß die Türen, der aule hnlich,
senkrecht 1n eiINer tiefen Dammgrube worden sSind. Oderne
Metallgießer nehmen d daß der (Guß 1m Herdiformverfahren erfolgte
Bild 6), also 1n elıner waagerecht aufgestellten, ofifenen Form, we1ıl

sıch anbietet und eute auch üblich 1ST. Ihrem Dafurhalten ach
gıbt eiıne Veranlassung, solche Objekte senkrecht gıebßen.
Da elINerTr der Flügel dem Vernehmen ach auf der Rückseite den Ab-
druck VO Holzmaserung aufweilst, glauben S1e annehmen mUussen,
daß 55r VOI dem Erstarren der Bronze schwere Bohlen aufgelegt W UÜUl-

den, dıe mit ihrem Gewicht das Verwerien (Verzıehen) der Flügel Ve@eIl-

hındern ollten
Ich VeIMaY mich dieser TIheoriIie, die auf Rückschluüsse aufgebaut Ist.

nıcht anzuschließen. Meıner I1 heoriıie, die ıch 1M Folgenden entwıckeln
möÖchte, Wal der letzte eleg S1e erg1ibt sıch aber dus umfang-
eıcher vergleichender Forschungsarbeit:

Der Flügel miıt der Darstellung des Alten Testamentes 1st meılıner
Überzeugung ach 1n der Her  OT worden, der andere
dagegen W1e die Saule 1n der Dammgrube.

Auf den Maınzer Iuren SLEe esen, daß S1e 1n Anlehnung die
Aachener uren worden SInNnd. Ich abe schon darauf 1nge-
wlesen, daß sowohl 1n Aachen als auch 1n Maiınz vermutlıch ach antı-
ken Vorbildern 1mM Herdgußverfahren gearbeitet wurde. Bel der Eın-
aCl  el der uren belder Stadte konnten, der CGiuß mißglückte,
VO eiInem Holzmodell viele weıtere Formen abgenommen werden,
w1e erforderlich aIiIcCH, D1S endlich eın einwandiIreles Gußstück vorlag.
Das 1eß sıch, wWwWI1e gesagt, ohne Schwierigkeiten urchführen, und ohne
dalß der Entwurf des Kunstlers efahr lief, verlorenzugehen; denn die
Vorderseiten der Iuren S1Nd vollkommen eben und bıs auf die e1N-
fachen Zierleisten nıcht UT schmucklos, sondern VOT allem ohne Jede
Hinterschne1idung Dıie Löwenkoöpfe, das eINZ1Ige TANabene den
Türen, wurden für sıch 1M Wachsausschmelzverfahren und
späater angesetzt.

(janz anders vernıe 5 sıch mıiıt den Hildesheimer AA eTN, S1e
Sind mıiıt iIhren MHgürlıchen Hochreliefs 1n einem Stüuck AQdus acCcl -
delliert worden und konnten infolgedessen auch 1U 1M W achsaus-
schmelzverfahren werden. Da sSıcher 1st, daß DI1S 1n
keine gleichgearteten ]uren worden SINd; edeutete dieser
Auftrag für die Hildesheimer elister e1n absolutes Novum! S1e stan-



den VOI eiINer mwaälzenden Aufgabe S1e aTiTell sich darüber 1 kla-
F, daß der Guß untier allen Umständen schon eım ersten MalLl g -
lıngen mußte, WEl der Entwurf des Künstlers nıcht verlorengehen
sollte; denn eın Fehlguß n1ıC 1U eiINe langwiler1ıge NEUE Erstel-
1ung des W achsmodelles erforderlich gemacht, sondern odga das
Rısıko des absoluten Verlustes 1ın sıch getragen, WEeNnNn der Künstler
Tur ıne Zweitanfert1gung des W achsmodelles nıcht mehr ZULI V er-
IUgUNg gestanden ber S1e hatten Ja den großen Künstler
S ernwar Z eıte

Die kleinen, unbedeutenden gießtechnischen Mängel, die sıch den
Hıldesheimer uren feststellen lassen, S1INd eine Folge der vollkom-
1838915  - Sıtuatlion, der sıch Bernwards (Cneßer unvermittelt CH-
übersahen Mangelnde Gußtechnik Desser: mangelnde Erfahrung
1aßt S1chH eigentlich IAHYHR dem Flügel mi1ıt dem ablesen. Betrach-
tel 11a ihn VO der eıte, erkennt INa  ; eine starke Verwerfung des
gesamten Flügels Das aber deutet auf eiıne sehr einseitige Abkühlung
hın, wWwW1e S1e L1LUTI bel der Verwendung elNer eT':  orm auifitreten ann.
uch dıe 1mMm Vergleich Z anderen Flügel haufiger auftretenden Flıck-
tellen lassen vermuten, daß dieser Flügel zuerst worden ist

Der andere Flügel ze1igt keine Verwerfung Er ıst © der, wWwW1e INnd  -

SaQl, auf der Rückseite den Abdruck VO olzmaserung Ze1g Wiıe
schon erwaäahnt, glauben Gießereifachleute, daß der Flügel 1n e1INeT
er  orm worden 1st, wobel das Verziehen urcdl die Be-
lastung mıiıt Bohlen verhindert wurde. Dabe1l abe sıch die aserung 1n
dem och re1ılgen Metall abgeformt.

Ich VEIMAY dieser Annahme nıcht Iolgen. erg1ıbt sıch De]l der
Bohlenbelastung eın Verbrennungsprozeß, der den Abdruck der Mase-
rung verhindern wurde. Ich mochte das Phäaänomen der aserung
der Ruckseiıte des Flügels mı1t dem Neuen 1 estament anders deuten

DIie Modelle den Türflügeln aTren nıcht LU du  N ac|l erge-
stellt Das wird aus technıschen Girunden gut wWwW1e aQus rationellen
Grüunden unmöglıch JE WESCI eın Es liegt die Vermutung nahe, daß
der eigentliche Flügel durch eine Bohle dargestellt wurde,; die lediglich
eınen Wachsüberzug erhielt, auf den d1e Plastiken geheftet und der
Hintergrund modelliert wurden.

Die Lehmform mußte zwelte1l1ig angefertigt werden. 1ne Halfte
umschloß die Reliefifseıite m1t den Randern des Flügels, und die andere
alite deckte die Rückseite ab, wobel S1Ee Der die Kander der vorderen
Formhälfte Nach dem Irocknen erfolgte das Ausschmelzen des
achses un das muhelose Entfernen der Dann wurde die
Oorm zusammengesetTzi, 1n die Girube gesenkt, dort gebrannt und
schließlich verdamm Nach dem (iUuß erfolgte elıne vollkommen gleich-



mäaßige Auskühlung, die WAäal reCc| lange dauerte, aber jedes ANL@T-
ziehen der IT ausschloß

(Cjanz anders verhıe sıch bel dem ersten Flügel, VO dem 1ıch
nehme, daß 1ın der fifenen Herdiorm worden ıSr Ort
kuhlte die Ruüuckseite sehr 1el schneller dQus als die Vorderseite, die
edge des Reliefschmuckes iıhrerseits sehr unregelmäßig auskuüuühlte
Dadurch iraten Spannungen auf, die nicht abgefangen werden ONN-
ten Die Folge WaäarT eine starke Verwerfung des Flügels

1ne HRE mıt glatter Fläche, gleich den alnzer oder Aachener
uren, ware ach solch eiNer Verwerfung zweifellos wlıeder einge-
schmolzen worden, da keine Schwlerigkeiten bedeutet el mıiıt
Hılfe der Holzmodelle eUe Formen herzustellen.

Bel den Bernwardstüren aber schloß sıch eın weitgu QqQu  N Die
G1eßer mußten dıiıe Verwerfung hinnehmen und flickten die Fehlstellen
geschickt Qus Bernward entschloß sıch, mıiıt dem nachsten Flügel
Dbesser fertig werden, diesen ach altem, bewährtem Prinzip 1n der
ammdgrube gleßen, Uurci gleichmäßige Auskühlung ede NA@TtT-
werfung ausgeschlossen Wd  —_

UrTC| den Guß In der II arfahrt auch die schon erwaähnte Holz-
ihre Erklärung: Die Formhälfte, die für die Ruckseite des

Modelles gefertigt wurde, ubernahm 1m Negatıva  ruck die Maserung
der Bohle un übertrug S1Ee bel dem Metallguß auf die KRuckseite des
Flügels

ıne ahnliche ETSCAHEINUNG trıtt be1l bronzenen Grabplatten auf,
sıch solch eiıne Maserung der Frontseite ZzeiIg In diesen Fällen iıst
die Grundplatte des Modelles der Vorderseite nıcht mıiıt aC|
geglättet worden

Die Behebung VOoO Gußiehlern

Bel einem Guß, bel dem das Experiment neben die Erfahrung FL
lassen sıch Gußfehler nıcht vermelden. Fehlstellen, die nicht VO e1N-
sStromenden Metall ausgefuüllt werden, nın der Fachmann Lunker
S1e Lretiten ach dem Zerschlagen der Oorm als unangenehme ber-
raschung zutage und können umfangreich se1n, daß das Gußstuüuck
wlıeder eingeschmolzen werden mMu In weni1ger schwerwlegenden
Fällen behiilft 198538  b sıch UrTrCcI Austflicken der Fehlstellen

uch Bernwards Gießer verstanden mıiıt j1el Geschick die Lunker
auszullicken. S1e gıngen Tolgendermaßen er Die Fehlstellen
wurden mıt Wachs ausgefüllt und entsprechend dem Entwurf 1E  ar
delhert und der mgebung angepa annn erfolgte die Einformung
1L1LUT dieser Stellen, das Ausschmelzen des Wachses, das Brennen dieser



Teilform und schlıeßlıch der Metalleinguß. Mıiıt dem Überfangguß, W1e
dieses Verfahren genannt WITd, wurde eıne mechanısche Verbindung
zwıischen dem Objekt und dem aNYyEeEYOSSCHNEN e1l hergestellt, die 1ın
den meılsten Faäallen auch hielt Löste sıch ingegen das aNnYEYOSSENEC
Teil, dann wurde 65 angelötet.

heophilus beschreibt die Reparatur ach diesem Prinziıp 1n schon
bekannter Ausführlichkeit ın dem Kapıitel ber den Guß eines Rauch-
Tasses. Soweiıt übersehen i1st, haben WIT 1n dieser Beschreibung die
erstie schriftliche Okumentatıon des Überfanggusses, wodurch das
Rauchfaßkapitel VO emınenter Wichtigkeıit wIrd. Es he1ßt da a
infolge Nachlässigkeit Oder Zufalls ELW fehlen sollte, verdunne jene
Stelle durch Ringsumbefeilen, SeIzZe das ehnlende 1n acl auf, ege
insbesondere auch HO1 darum, asse iIhn trocknen, warme die Stelle
(wobel das Wachs ausschmilzt, Verf und gleße Messing daraurf, D1S,
indem der Metallstrom auft die Stelle hera  1e festhaftet, W ds du
draufgleßest nıCcH recht Testhaftet, verlote es  4

Die Gold- un:! Silberschmiede

Meıne bısherigen Ausführungen en bereıts erkennen lassen, miıt
welchem Fıfer und technıschem Aufwand 1ın der bischöflichen Werk-
STa gearbeitet wurde, und doch S1INnd erst sehr wen1ge, wenn auch die
wesentlichsten Denkmaler, genannt worden: DIie uren, die Saule, die
euchter und YallZ allgemeın Glocken und e1nNn Rauchfaß Tfanden brwah-
1U oder Beschreibung Dıie zahlreichen, och eutie erhaltenen KI1T-
chenschätze, sıcher UT eın kleiner e1l der wirklich geschaffenen,
lassen uns aber erkennen, daß 1n jenen Werkstätten eın unwahrschein-
liıcher Betrieb herrschte. Zahlreiche lıturgıische CGeräte verließen s1e,

1n allen Kırchen des Bıstums 1mM CGiottesdienst Verwendung MnN-
den el wurde, WEeNnNn angangılg, ede materielle Beschränkung VeI-

mleden; denn gab AÄnrelze und Vorbilder, das Haus ottes
pracl  19 auszugestalten. Hat N1CH schon Davıd 1n diesem Sinne g-
eifert? Ich zıtlere 1n aU>s dem Vorwort FARE drıtten uch der Schedula
„HeIrT, ich abe geliebt den Schmuck deines Hauses.“ avı abe amı
ausdrücken wollen, meınt Theophilus, daß die „Ausschmückung
des Hauses ottes, der Statte des Gebetes, INN1G gewuns habe Hr
habe auch 1n Irommer Betrachtung erkannt, daß Giott erireut werde
HLO olchen Schmuck.“ Theophilus schließt deshalb eın Vorwort mıiıt
Iolgenden zundenden Worten . Auf denn, wackerer Mann, glücklich VOT
Gott und den Menschen 1n diesem, och lücklicher 1M zukünftigen
en, UrTrCc dessen Arbeit und Eifer Gott viele pfer dargebracht
werden, gehe 1U mi1ıt och größerer Kunstfertigkeit VOF; und Wdas b1ıs-



her och CGijeräten fur das Gotteshaus mach dich miıt dem Yahl-
Z SChWUNGg deiner eele daran, S1e vervollständigen, ohne diıe die
göttlıchen Mysterien und die Verrichtung der Amter nıcht bestehen
koöonnen. 'T

In dieser Aufforderung die Kuüunstler und Handwerker S1INd die
Motive lar aufgezeichnet, und ıst die Verpflichtung immerwaähren-
dem Suchen ach eu Methoden und immer welıtlerer Verbesserung
der bekannten Verfahren die elster herangetragen. Theophilus
selbst wollte diesen ufgaben dienen, Wäas i1hm glänzen gelang
Fahren WIT deshalb FOTE. seınen Handwerkern Zuzuschauen, und W EI1-
den WIT un ZuUunaCASs den Siılberschmieden

Das Silberschmieden

In etlichen apıteln hat Theophilus die Entstehung Zweıer sılberner
Kelche beschrieben: Dabe]l laßt sıch erkennen, daß keine wıllkürliche
Arbeit geleistet wurde, sondern daß S1e VO vornhereın eEeINEeT plan-
mäßıgen Gesetzmäßigkeit unterworfen WOaäl. Alle Elemente der Kelche
standen 1ın eiInem klaren Verhältnis zueiınander. SO wWwWwUurde schon bel
der Teilung des Silbers rTestgelegt, wlevlel Meitall Jeweıils ZU

Kuppa, ZU Fuß und Z Patene verarbeıtet werden sollte
Das Verhältnis sah die alfte des etalls für die uppa VOL,; waäh-

rend die andere alfte gleichen Teilen für Fuß und Patene verarbel-
tet wurde. Alle drel (Quanten wurden 1n e1Isernen GlLeßiformen kreis-
runden, dicken Blechen, [9) Planschen, (Bıld 9)

Die Gießeisen estanden dus ZzZwel elsernen Platten, die durch einen
RIing au{f geringen Abstand gehalten wurden

Der größere der Planschen, für die uppa vorgesehen, wUurde dQuUS-

geschmiedet und aufgetieft bzw aufgezogen. Das geschah mıt CGieraten
und erkzeugen, wWwW1e S1e eute och 1n jeder Silberschmiede üblıch
SiInd Die durch diıe Hammerschläge ntstandenen Unebenheiten der
Oberfläche wurden 1MmM Inneren ausgeschab un außen durch Bearbe!l-
LUNg mi1t Feilen beseitigt.

Der Fertigungsprozeß des es entsprach 1mM Prınzıp zunachst dem
der uppa, jedoch wurde das Material sehr Jel mehr beansprucht, W äas
mehr als dort wıederholites Ausglühen des Metalles erforderte. Dadurch
wurde wilieder geschme1d1g un  GL verlor die durch das Schmlieden her-vorgerufene Sprödigkei

Die endguültige, sehr Z1ıle Bearbeiıtung des es wurde mittels
Punzen durchgeführt, WOZU mi1ıt reibpe gefüllt wurde. Das Punzen
selbst beschreibt I1heophilus w1e O1g ‚Halte besagten Fuß In deiner
Iınken Hand und 1n der echten 1ne Tlache Punze. asse den Jungen



sY SD7LLA
Bıld Der Reparaturguß nach T’heophilus (Überfangguß). das fehlerhafte
Gußstück, e Ergänzung In W.ac S e Form für dıe Ergänzung,

Eıngußtrichter, Entlüftungskanal,.

Bıld Die Planschenform aAU $ FEısen ach T’heophilus. dıie Seitenbleche,
Eısenring, für den Metalleinguß.



neben d1r sıtzen und miıt einem kleinen Hammer auftf die unze SCA1La-
YJeN, du S1e jeweils ansetzes  C Nach der „Montag  48 des Kelches
und dem chmlıeden der Patene erfolgte das Polieren mıiıt einem g -
schlıffenen 1sen, dem e1ıNe weıtere un letzte Polıtur mıt Lappen und
Kreide folgte

Das Ireiben un Drücken

Ehe ich die Veredelungsverfahren eschre1be, wWwW1e S1e Theophilus
1M Zusammenhang miıt der Kelchherstellung schildert, moöchte iıch noch
weıter auf die Metallverformung eingehen.

Neben der Verformung miıt dem Hammer, also der kräaftigen
chmiedearbeit, ann das Metall auch elınere Bearbe1itung, durch TEel-
ben, Drüucken oder Pressen erfahren.

Ireiıben und Drucken rIolgt zZume1s untier Zuhilfenahme VOINl AT e1Da
pech, V OIl Theophilus enaX” genannt. Es bestand aQus Ziegelmehl,
ech und aC|

Zu dieser Verformung wurden die Bleche gleichmäßig sehr dunn
ausgeschmiedet und die gewünschten Ornamente IeSD. Figuren au{i-
gezeichnet. annn erfolgte die Bearbeitung mıt dem Hammer direkt
oder miıttels Punzen auf dem Kittblock.

Bel der Drückarbeit wurden die Motive zunäachst VOIN hınten her tief
aufigewölbt. Dann erfolgte der Vorderseite, ahnlich WI1Ie beım TEel-
ben, die Feinarbeit, das Nachziselieren durch Hämmern oder Punzen.

Immer wlıeder mußten diıe Bleche geglüht werden, und immer wlieder
aIell S1e sorgfaltiıg mıiıt TIreıibkıtt füullen

Das TeEeSsen

Das Pressen des Metalles geschah 1n 101 esenken Das
1sen, 1n die Motive mıiıt Sticheln negatıv eingravlert worden 13.
Das Gesenk wurde auf den Amboß gelegt, darauf e1nNn entsprechend
zurecht geschnittenes dünnes Blech und schließlıch eın dicker TQ1-
streilen. Mıt wuchtigen Hammerschlägen auftf das le1l wurde das Blech
1n das Gesenk gepreßt, wodurch das dort eingravlierte Motiv IJOT-
ahm.

Ich mochte annehmen, daß auftf diese else iıcht 198808  — Medaillons
hergestellt wurden, WI1e WIT S1e auftf Kelche aufgelötet nden, SOI1-
dern VOTI allem auch die Brakteaten.

SC}  1e  1CH mMu och das Ziselieren und (Ciravleren erwaäahnt werden.
Mıiıt Hılfe feiner Punzen DbZw Stichel wurden letzte Feinheiten anl e-
Dracht Ooder Motive eingegraben, 1n die unter anderem Emaıille Ooder
Nıiello eingeschmolzen werden konnten.
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Die Veredelungsverfahren
Das Plattieren

DIie Veredelung der liturgischen CGierate spielte auch damals EeE1INe

erheblıche weshalb ıch naher darauf eingehen werde Um edie
Metalle SDaISahılı verarbeıten können, gab eES verschiedene Metho-
den 1ne avon egegne u11 eute der Industrie als weltver-
breıtetes Veredelungsverfahren die Plattierung

Wenn WII NSeTe Zehnpfennigstücke aufmerksam betrachten kön-
LEl WITLT das Prinzıp der Plattierung gutL erkennen

ach Theophilus wurden ZWEel gleich große und gleich IS Bleche,
dQus old un:! Ne dAUuUSs Silber, m1t Goldlot zusammengelötet

Dann wurden S1e EMEINSAIN 1815 dunnen ecC| ausgeschmiedet
das eliebig verarbeıten WarTr

Eingehende Beschreibung erfahren bel Theophilus die Techniken,
m1L eren Hilfe fertige CGierate dus einfachem Materil1lal WI1e eiwa E1

Kelch prunkvolle und oSs  are Kleinodien verwandelt wurden
Bild 10) So sch1ildert die Ausschmückung sılbernen Henkel-
kelches ahnlıch dem 1150 ntstandenen Pontiklkalkelch (i0O-
dehard DaT Kelch erhielt nicht 1U WEl kunstvoll EegOSSCNE enkel
angenl1etet sondern wurde nielliert emaiılliert und vergoldet

In Verbindung m1T anderen Geräten beschreibt Theophilus das
Schleifen und Fassen der Edelsteine das Fassen VO emmen Ka-
INeell un Perlen, WI1Ie WIL eS Bernwardskreuz, dem Bernwards-
evangelıar, der Krone des Oswaldreliqulars und vielen anderen at-
46  D NSeIeI Kirchen üinden

Die Feuervergoldung
Die häaäufigsten angewendete orm der Veredelung WaT! 1ne

Vergoldung, die eute och als Feuervergoldung bekannt ist, jedoch
ihrer schädigenden Auswirkung aut die Gesundheıit and-

werk 1U  n praktiziert wIrd
ıne Feuervergoldung eriuhren WIiC SCAHhON erwahnt auch die ern-

wardsleuchter, wobel 1ler bel der Bes  reibung des technischen
Oorganges gleichgültig bleıiıben MaY, obD die euchter YJahlız Oder HILLE

teilweılse vergoldet aTIiell

DIie Feuervergoldung rfolgt m1L dem SO Goldamalgam Ge-
aQus Gold und Quecksilber wobel das Quecksilber lediglich als

Goldträger funglert
Die Herstellung des Amalgam Waäal bereıts der Antike bekannt

und gebräuchlich ach Theophilus wurde auf verschiedenen egen
dus Teı1il Feingold und acht Teilen Quecksilber hergestellt



erfahren Das zerkleinerte Giold wurde miıt Quecksi  er UuUSäalll-
INne 1n einen rotglühenden Tiegel gebrac!| und mıiıt einem ebentfalls
rotgluüuhenden Rüuhrhaken solange zerrührt, DI1S das (i01ld VO ueck-
siılber estlos gelöst, NC aber geschmolzen Wa  H Dieses Gemenge
wurde ın W asser abgeschreckt, sorgfaltıg gewaschen und auftf Leinen-
uchern getrocknet.

Verfifahren Gold und QQuecks1  er wurden 1n eiInem Steinmahlwer
unter Zusatz VO  ; Sand und Wasser TEel bıs 1eTr Stunden 1ang Ze61-
rieben. Anschließend erfolgten auch 1er aschen und Irocknen. Das
Amalgam wurde bis 7ARE erwendung 1n Gänsefederkielen aufbewahrt.

Der Auftrag des Amalgam erfolgte mı1t einem „Vergolderkupfer
einem kleinen, sticheläahnlichen Gerat aQus Kupfer, dessen Spıtze VOTI-
her kräftig mıiıt Quecksilber eingerıeben worden WAaLTlT.

evor aber der Auftrag des Amalgam erfolgen durifte, erhielt das
vergoldende Werkstück eiINe Vorbehandlung mıt arImnem ulck-
Wa>sSsSClL, das damals dUuUSs W asser mıt Weınstein, Salz, Quecksilber und
e1nNn Wwen1g feingemahlenem Gold bestand

uch dieser Stelle mochte ich wlieder ITheophıiılus zıtleren,
erkennen lassen, mi1t welilcher orgfa die Vergolder Werke
gingen: ı nımm die siılbernen Henkel (Kelc  enkel, erft. 70  ——

Hand, tauche einen zusammendgefalteten Leinenlappen 1n die
nmachung (Quickwasser. Verf und reibe damıt alle Stellen
ihnen, die du vergolden willst. Wenn S1Ee anfangen, sıch mıt ueck-
sılber überziehen, erwarme S1e ber den ohlen und reibe S1e mıiıt
der mi1ıt besagter Anmachung benetzten Burste dQdUuUS Schweineborsten
kräfitig, bis alle Vertiefungen VO Quecks1i  er we1lıßb werden, S1e an
wechselnd erwarmend und eıbend Wohin du aber mıt der Burste
nıcht reichen kannst, reibe die Anmachung m1t dem Vergoldekupfer
und einem dunnen Oolzchen eın Und ZWaT LUEe dies Der eliner hOlzer-
Ne Vergolderschale, die für eın kleines Werkstück geraum1g gedrech-
selt, füur eın großes vlereck1g ausgehöhlt und eben eın soll

annn ScChnelde ber esagter Schale dıe (Amal-
Yamı Verf mı1t dem Messer 1n Stucke und LTage S1e mi1t dem Ver-
golderkupfer SOTrgfalt1ıg überhin auf, verstreiche S1e gleichmäß1ig mı1t
der Nassen Burste (Schweineborsten, Verf.), fasse die enkel mıiıt
einer langen, dunnen, Vorderende mıiıt wel Lappen umwiıickelten
Zange, halte sS1e Der dıe ohlen, bıs die Vergoldermasse Wäarm wI1rd
und verteıle S1e wlıederum mıi1ıt der Burste. (Man nennt diesen Prozeß,
1n dem das Quecks1i  er verdampft, „abrauchen  “ Verf

SO verfahre Jange, bıs das CGiold üuberhın haftet Schnelilde annn
VARE zweıtenmal ergoldermasse zurecht, rage S1e auf mıt dem Feuer
und der Bürste wı1ıe oben. uch e1nNn drıttes Mal verfahre ebenso. Wenn



ach dem dritten Mal das C(IO16 trocknen begıinnt, reıiıbe mit der
trockenen Burste SOIYSaIn überhiın, und erwarme und burste wlederum,
bis anfängt, gelb Werden. Das Quecksi  er i1st verdamp({it. Der
V erfasser.)

Sollte sıch aber infolge Nachlässigke1 ırgendeine Fehlstelle auf dem
Silber ZEIgenN, der das CGiold unn un ungleichmäß1g aufgetragen
IST; Lrage miıt dem Vergolderkupfer ue auf und verteile mıi1ıt
der trockenen Burste, D1s überhin gleıch dıck ist Wenn du dieses
siehst, tue den Henkel InNns W asser, scheuerTe 1nnn mıt der reinen Bürste,

ihn wleder ber die Kohlen und Lue das ange, DIS YJallız gelb
WTG

ann erfolgte das Polieren mıiıt weıchen Messingbürsten 1m Wasser
eutie WITd 1 allgemeinen die galvanısche Vergoldung der Feuer-

vergoldung VOIYEZOYEN. eiztere iıst Jjedoch wıderstandsfähiger und
gıbt eın Desseres Aussehen des vergoldetien Gegenstandes, weshalb
S1e VOTI allem och dann angewendet WITd, WEeNlN der vergoldete (Ge-
genstan dem Wetter oder sonstiger tarker Beanspruchung UC-
SEeTZz werden soll

In Handwerksbetrieben wIrd die Feuervergoldung ihrer
stan:  ıchen Prozedur, VOTI allem aber WEJYEN ihrer tarken gesun  e1lts-
schädigenden Wirkung N1C| oft durchgeführt. Die Sicherheits-
bestimmungen chraänken ihre Verwendung emphindlich eın Se1it der
ntike bereıts S1INd die schadlıchen Däampfe des Quecksilbers, W1Ie S1e
Del der Herstellung des Amalgam, AA em aber bel der Vergoldung
selbst auitreten, bekannt

Theophilus mpfahl, die einschlägigen Arbeiten nicht bel nuchter-
e agen durchzuführen, da SONST verschiedene Krankheitszustände
hervorgerufen werden konnten 7} eren Bekämpfung aber mpfahl

Zitwer, Lorbeere, Pfeifer, Knoblauch und Weın
Miıtte des he1ßt „Der Rauch V Oll dem Koecksilber iıst den

Gliedern Yar schad und verderbt die Adern und macht die eTt Ucht1g
mı1t dem Sıchtum, der aralıse alst, und also verderbt eSs anchen
o1tsmı un manchen CGiesmeıldkunstler.“

Im Zusammenhang mıiıt den Bernwardsleuchtern ist wlederholt die
Teilvergoldung erwahnt worden. S51e erfolgt ebenfalls 1mM euer Um
bel der Erwarmung des Werkstückes verhindern, daß Sıch das
Amalgam überallhın verteilt, mMmussen alle Flächen, die NnıC vergoldet
werden sollen, vorher abgedeckt werden.

Theophilus chrıeb aIiur eiıNe asse VOI die AQus ieingemahlenem
ON, Salz und maßıg teıler lerheie herzustellen WOäl.

31



Das j1ello
Weiter sıich den Bernwardsleuchtern E1INe Technik allye-

wendet die sıch allen Zeiten weıter Verbreitung erfreute und och
erfreut das Niello Es STe schwarz glänzendem Kontrast ZU hel-
len Silber

Soll 80 sılbernes Werkstück Nielloschmuck erhalten dann
werden ZUNaCASs die gewunschten Motive die Oberfläche eingetieift
indem S1Ee herausgemeißelt Oder eEINgTaVvlieEeTT heute auch eıngeatzt
werden In diese Vertiefungen wIrd das Niello eingeschmolzen

Nach Theophilus wurde Niello dus S1ılber, chweie upfer und
Jle1l zusammengeschmolzen und E1Ne EISeEeINE orm Bild 9)
Nach dem Ausformen wurde auftf WäalIINenm Wege foliıendünn
ausgeschmiedet und untier Wasser zerriıeben Anschließend wurde das
Reibgut Tfeinem Pulver getrocknet das Bedartisfalle die NOT=
tiefungen des Werkstückes eingefüllt wurde Im Schmiliedefeuer -
Iolgte das Schmelzen das „Einbrennen“ des Niello Wäas mehrfach
wliederholt wurde D1s die Vertiefungen gleichmäßig ausgefüllt
Anschließend wurde das gesamtite Werkstück poliert wodurch sıch der
Kontrast zwıschen dem schwarzen Nıiello und dem welßen S1ilber
kräft1ıg hervorhob

Das mal

eltaus bekannter als das 1ello 1ST 111e ebenfalls eiINzZuUuschmel-
zende Oberflächenverzierung, das 11

Es egegne un  N Bernwards Zeıiten W @1 Ausführungen als
Grubenschmelz und als Zellenemaıiıl Ersteres WITrd auch Champleve
letzteres Cloisonne genannt

Das Prinzip des Emaıil beruht darauf daß geschmolzene Glasmasse,
die mı1L Metalloxyden verschieden eingefärbt S@E111 kann, auf Metall
aufgetragen wIırd

eım Grubenschmelz 1U und beim Zellenemail wIrd der Glasfiluß
bestimmte, abgegrenzte Flächen gefüllt ach dem Erstarren und

Schleifen ergeben die metallenen Begrenzungsstege und die verschle-
denen arbıgen Emailfiächen UOrnamente, Bılder Oder Flächenauftei-
lungen.

eım Grubenschmelz Bild 11) S1INd die Begrenzungsstege beiım
Ausgraben VOIN {lachen Vertiefungen stehen gelassen S1e S1INd der
ege kräftiger und breiter als die ege des Zellenemaıil die dus
dunnem Blech geschnitten den otıven entsprechend gebogen und auf
die emaiıllıerende Fläche aufgelötet werden (Bild 12) Der TtTruben-
schmelz wurde Dereits der Antike ausgeu und gelangte D1s
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13 vorwiegend Rhein un 1 östlichen Frankreich größter
utie

Das Zellenemaıl scheıint dagegen erst In Byzanz erfunden worden
se1n, sıch VOTI em 1mMm 10 und großer Beliebtheit

iIreute
In Deutschland wurde e5 vermutlıch durch die (jemahlın OS (ENE

eingeführt, daß eES Ul  N nıicht wundern braucht, WEeNnN sıch Bischof
Bernward nachdrücklich auch dieser Kunst annahm

Theophilus beschrieb 1n seliner Schedula die Herstellung des V
lenemaıl ach byzantinischem Verfahren In dieser Beschreibung horen
WI1T 1U VO der Emaillierung sehr kleiner Flachen innerhalb kleiner
Kästchen, die aum größer als Edelsteinfassungen und W1e jene
auf die Oberftfläche der schmückenden Gefäße und erate auIigeloötet
wurden.

ET verfuhr Tolgendermaßen: In kleine Kaäastchen duUus Goldblech seizte
Goldstreifen, die (Irnamenten gebogen dIieEll. Er klebte S1e mı1ıt

ehlkleister fest ann wurden S1e ın einem Arbeitsgang vorsicht1g
angelötet.

Die Brocken der verschieden gefärbten Gilasarten hıelt Der das
euer, bıs S1e 1n FIuß gerleten. Dann goß S1e 1n Wasser, S1e Z6I1-

Die YJeWONNECNECN kleinen elle zerrieb Glasmehl,
welches e 1n die ZekMen der Kästchen füllte und bel 750 DIS 300 Girad
schmelzen leß Das wlederholte ET oft, bıs die Zellen gefüllt

Zum Schleifen un Polieren wurde das Schmelzkästchen 1n eiInem
Stuück Wachs befestigt wohl Treibpech) un autf Nassenm Sandstein
ange geschliıffen, D1sS die Goldstege sıchtbar wurden. DIie Politur
folgte 1n Z7zwel Stufen, zunächst auf eE1INeTr Bleiplatte und dann auf Oocks-
leder 1n Ziegelmehl, das mit peiche angefeuchtet wurde

Das Schleififen VOoO Edelsteinen

Den gleıichen chle1f- und Poliergang W1e beim Emaıil chrieb Ne0o-
philus für Edelsteine VOIL. ber den TSPTUNG der Edelsteine Wäal sıch
offenbar nıcht 1mMm klaren. Vom Bergkristall sagle ‘ „Der Kristall
ıst E1s eTrstarrties W asser, das weıter durch viıiele Jahre Stein
erhärtet ist '}

Weiter erwahnt Theophilus OnYyxX, BerYyll, maragd, Jaspıs und Chal-
Zedon SOWI1Ee (Giemmen und Kameen Bild 12)
1e 1e der Anwendung VO  w} Schmuck- un Edelsteinen, 1Rr

Schl lıff und INTe Fassung können WIT vielen Kunstwerken der ern-
wardszeit erkennen. Erinnert SEe1 das Bernwardskreuz Oder die
TONEe Z UOswaldreliquliar.
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Bel der Betrachtung der Steine ze1g sıch, daß die Schleifer oiLlenDar
1n vielen Fällen weitgehendst der naturgegebenen orm der Steine
gefolgt SINd

Wenn erforderlich wurde, haben sS1e auch Edelsteine zersagt
S1e bedienten sıch dabelı elnNer Lade mi1t e1IseNerT Sage unter Zuhıilie-
nahme VO  > Sand und W asser. In jedem Falle, aTran sel erinnert, Hs
Ben S1e die e1t miıtarbeıten, und eıner der wichtigsten elfer Wal die
Geduld!

Die urchbohrung eINEeSs Knaufes dQus Bergkristal P B wWwW1e e S1e
TUr die Urvaltur e1INes Bischofsstabes benoOtigte, fuüuhrte Theophilus fol-
gendermaßben durch E1ın reichlıch dicker Stab wurde der uge enNnt-
sprechend ausgehöhlt und diese mı1t Hiılfe VO aC| ineingekittet.

Mıiıt einem Spitzhammer wurde bis Z der Kugel vorsicht1g
eın Loch gepickt, e1nNn Vorgang, der sıch ach dem Umkitten der uge
VO  5 der enitgegengesetzien Seite her wiederholte War der Durchbruch
vollzogen, mußte mıiıt Kupferdraht un scharfem Sand die Bohrung
größer geschli  en werden. Dabe!l wurde immer dickeren Drähten
gegriıffen. Dıie Politur der Bohrung schließlich wurde mıiıt Bleidraht
und Ziegelmehl durchgeführt Zahlreiche durce!  ONTIie Bergkristall-
kugeln beNlinden Sıch Godehardschrein 1n Hıldesheim.

Bemerkenswer ıct Theophilus’ Hiınwels, daß Gemmensteine wah-
rend des Schnittes immer wlıieder In das lut e1INes ZW el- b1ıs dre1ijJah-
rıgen Bockes egen selen

Perlen endlich, deren Verwendung sıch ebentfalls mannı1ıgfach ach:
welısen J1äaßt, iiınden sıch, wWwW1e Theophilus schreibt, An uscheln des
Meeres und anderer ewasSser Man durchbohrt S1e mıiıt einem spıtzen,

'Tverstählten TIKzeu
Den feinen Bohrer dazu betrieb miıttels eINeT Holzspindel, die

UrTrC| eiINe Bleiıscheibe und l1emenspannung lıinren SChwung erhielt
Man annn sıch die nwendung des S1017 TeU och eute ın jeder
Goldschmiedewerkstatt oriuhren lassen

JII Erwelterung der Bohrung 1n der Perle wurde, W1e bel den Stel-
Heamıt Sand verwendet Der Draht wurde miı1ıt den Zahnen und
der linken and gehaıten, während die Perle miıt der echten Hand
geführt wurde

enDbar konnte INa  ; der Anfrage ach echten Perlen Nı1ıCH gerecht
werden, weshalb T'heophılus eiINe Anwelsung ZUTL[ Herstellung Unst-
liıcher Perlen g1bt „Man zerschneıdet auch die chalen (d erf.) VOINN

Meermuscheln und feilt daraus Perlen, auf old recht brauchbar, un
poliert S1e wWwW1e oben  44 (mit Ziegelmehl also, erf

Sehr kräftig Springen die Steinfassungen 12) 1n Auge Ihre
Herstellung und Anbringung aßt sıch den Jekten einwandireı



erkennen uch hlerzu gıbt heophilus eiıne klare Schilderung TANE
näachst beschreibt el die Anfert1gung VO Perldräahten Die rahte
selbst wurden 1n Zieheisen au{f die gewünschte Stärke gebracht un
dann entweder mı1ıt Spezlalfeilen, die eEiıNe den Kuyeln entsprechende
Längsrille auiwlesen, 7 88 Perlstab gefeilt (Bıild 13) Ooder zwıschen
zwel dqu aufeinander passende E1isen Biıld 14) geschlagen, dıie
jedes mı1t halbkugeliger Vertiefung versehen Wäal Im drıtten Arbeits-
gany wurden diıe Perldrähte 1n bstanden VO au{tf e1n dunnes
Goldblech gelötet, das immer einem Perldraht entlang ın Streifen
geschnitten wurde 1ese Streifen DOg INa  — der orm der Steine ENT-

sprechend und lotete sS1e au{tf das schmückende era Anschließend
wurden die dazu passenden Steine eingefügt und die Kästchenränder
fest dieselben angedrückt.

Auf diese else wurden niıicht 1U Steine, sondern auch Gemmen,
ameen, Cloisonnekästchen un Perlen gefaßt Letztere wurden I6
doch meılıstiens durch verniletete Stifte Bild 12 gehalten.

In schler überladener Fülle, funkelnd und glıtzernd, bıeten sıch ul

zahlreiche Kleinodien 1 Hildesheimer Domschatz dar S1e S1INd SG
JgeN füur die Genilalıtat Bernwards und seınen Willen, seinen chöpfer

verherrlichen. ETr bot dazu nicht L1LUI edelste etalle un kostbare
Steine darT, sondern VOI allem diıe un een, die se1ıinen Uunst-
lern und Meistern gab Deren er gebührend würdigen, Waäal eın
besonderes nlıegen dieser Trbeıt S1e soll weıter daran erinnern,
daß alle diese elister n]ıemals hatten Hildesheims me
beltragen können, W el N1C| eın Größerer, 1Nrer aller Meiıister, g -

ware BERNWARDUS PRESUL (I€E.I

Bernward hat SC  1e  ıch all dieses in herrlicher else gestalte(l.
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W as enthält der Epiphanıius Schrein?
Von onrad Algermissen Hıldesheim

Bel dem SCcChweren Bombenangrı({i auf Hıldesheim MarTz 1945
wurde auch die Coniess10 unter dem Kreuzaltar des Hıldesheimer
Domes dem eigentlichen Volksaltar „altare ante vultum ); ZEersStior

welcher Bıschof thwın TEe 963 die Gebeiline des Epipha-
1US beigesetzt e, amı die Gläubigen ort uhe und Stille

ihrem heiligen Patron eien konnten Der aum VOTL der Grabstätte
des Heiligen lag geheimnisvollen Halbdunkel und Waäal recht
klein eichte L1UTLI für etwa WEl bis drel eier aus Das INa der (arund
aiur YEeEW CSENN SC111, weshalb die UÜberreste des eılıgen Dompatrons
AI VOTI dem TEe 1200 durch Bischof onrad 1194 98) €
kostbaren Schreıin gelegt wurden den dieser Bischof der Sohn des
Burggrafen Burchhard VO  ; Magdeburg und kaiserlicher Kanzler untier
Heıinrich \ 1190 97} der Hıildesheimer Domkirche geschen e,
und der den schönsten CGoldschmiedearbeiten der Hıldesheimer
Domschule gehört Bischof onrad dem Dom och W @1-

ten kostbareren Schreıin ges  eR. welchem die CGiebeine des h 1
odenNnarT: Darg

Beıde chreıiıne wurden damals dem Altarauibau des der (JSE=
D stehenden Choraltars, rüuückwaärts rechts und 1n VO aDer-
na des Altartisches des Choraltars aufgestellt und Z Wa der ATtT
daß jeweıils die C111 der Stirnseiten beılder 5Sarkophage der Front
des Choraltares stand Als Naln rund 4A #() Jahre spater hınter
dem Choraltar EeE1INe kleine 1U den außersten schmalen Oöstlıchsten
Teil der ADpsis ullende Sakristel einrichtete wurden el chreıine
oberha der beiden Sakrısteituren rechts und liınks VO Choraltar
aufgestellt Diese Lage WäaT hinsichtlich der Verehrung helder eiligen
e1liNne recht ungunstilıge Im zweıten Weltkrieg hat der amalige Dom-
dechant Clemens Stolte m1t großer oragfa und Muüuhe el Schreine
WI1e auch den gesamten Domschatz durch E1INeEe uge Auslagerung g’ -
iıchert und VOI dem Untergang bewahrt.

Die Confess1o des nl Ep1phanıus, die VO COthwin errichtet WAarT,
hatte den OomMDran des Jahres 013 WI1IEe den VO MaärTz 046
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überstanden. Als S1e aber se1t Ende des ahrhunderts aufgehört
e, eine (Giebetsstatte VOI dem Ta des eil1igen se1ln, verlor
S1e ihre Bedeutung, wurde spater 70006 Krypta hın abgetrennt, geriet 1n
Vergessenheit und ist erst 1mMm Jahre 896 VO damaligen Hildesheimer
Domkapıtular Dr Bertram, dem spateren Hıldesheimer Biıschof
und reslauer Erzbischof und ardinal, wieder entdeckt worden. Bel
der Verbombung MAärTz 945 g1Ng S1e zugrunde.
eiz Stie (GeT Ep1iphanliusschrein ach SeE1INeEeT Restaurlerung durch

den Hıldesheimer ‚€10)  schmled Hans Joachım Jüttner, allen Gläubigen
und Besuchern S1C|  ar, untier dem Hochaltar des Domes. Hs i1st nıcht
die Statte der alten Confess10; aber S1e 1eg INT weiıt naher als die
Stelle, der firuher oberhalb des Choraltares stand Auch den (1a
1gen, die 1MmM Dom etien, ist naher gerückt Der 1ese mochten
selbstverständlich auch wWwI1ssen, Wäas Reliquien ın diesem Schrein
geborgen i1st en Schrein selber SOWI1E das en des hl Epiphanlus
und die Art und e1lse, W1e se1INe (jebeine unter Bıschof COthwin ach
Hıldesheim kamen und der -heilige Bıschof VO Pavıa 1n talıen
Patron uUuNnNse1e5s Domes wurde, abe ich 1m ahrgang vorliegender
Zeitschrift 1959) 1-34 eingehend Hand der QQuellen beschrieben
Auf ein1ge Tatsachen el 1er AL ingewlesen, eh iıch ber den
Inhalt des Schreines preche

Epiphanius tammte Aaus Pavıa 1n Norditalien, eiıner keltischen S1ied-
ung 1n der Nähe der Einmündung des Tessin 1n den Po, weshalb die
Römer den COrt 1CcC1NuUumMm nannten. AL 1mM Jahr 466 der hervorragende
Bischof Cr1ıspinus VO 1cınum gestorben WT, waählten Klerus und
Oolk jener Stadt den eETsST 28]ahrıgen Diakon Epiphanlus dessen
Nach{folger. Von 466 DIs ZU 21 Januar 490, seiInem odestag, also e1Nn
enschenalter lang, hat p1phanius 1n einer der unruhigsten und
wildesten Zeıten, da die verschiedensten ermanenstamme Yalı2 OTd-
iıtaliıen verheeren drohten, nıcht 1U  r Se1IN eiıgenes Bistum 1n großer
orgfal geleıtet, ondern weıt darüber hinaus durch selıinen person-
lıchen E1insatz die eingesessene Bevölkerung alıens VOTLIL der VeTtT-
nıchtung bewahrt Deshalb wurde 1hm der Ehrentitel „pacificator
talıae  4 („der Friedensstifter Italıens”) zutell. Bezeichnend für selne
Reglerungszeit als Bıschof VO  ; Pavıa ist die Tatsache, daß 4A76 das
weströmiısche e1C zugrunde g1INng Be]l seıinem Tode SLIan ET erst 1

Lebens]Jahr. KT Waäal e1Nn pIer zermürbender orge und (‚ute füur alle
Bedrohten un Leidenden

Funfihundert TrTe ru  e eın Le1ib 1n der ach seinem Namen De-
nannten ırche Pavıla Sıcher NULI och die starkeren Knochen-
elle 1mMm Ta vorhanden, als sıch 951 der euische ÖN1g (Jtto GTI.,
DrO 1N1SeTES Sachsenstammes dus der Famıiılie der be1i Gandersheim
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beheimateten Liudolfinger, eiıner der hervorragendsten Herrscher der
eutschen Geschichte, 1ın avla ZU ON1g VO talıen krönen 1eß Von
Pavla reiste 8 ach Rom, Januar 0672 eiıntraflf und

Februar 062 aps Johannes XC H} 1hm 1n der Peterskirche Rom
die Kalserkrone au{fs aup seizte Wiıe Wen1g der vorsich  t1ge, die
Verhältnisse Yalız real und nuchtern beurteilende Niedersachse den
Römern tLraute, obwohl S1e ıhn be1i se1iner Ankunft auis feilerlichste
begrüßt hatten, beweist die Tatsache, daß, wahrend bel der KTONUNG

Grabe des nL Petrus kniete, SEe1IN Schwertträger NsITIeE die
eit hindurch das gezückte Schwert ber seinem Haupt halten mußte
Im Gefifolge Ottos WAäal auch der ildesheimer Bischof Othwin

AÄAm 14 Februar 0692 verließ (J)tto GTr Rom un ega sıch wlıeder
ach Pavla, das eTrTst Ostern 963 verließ. In den Sommermonaten 962
führte ET Kämpfe Se1INe Gegner 1n Norditalien 1n der Gegend
des (35ardas und Comersees und kehrte 1MmM Herbst 9672 ach Pavıa
Zuruück. Der Hildesheimer Bıschof Othwin befand sıch 1n selner Be-
gleitung un wohnte neben der Michaeliskirche, der Krönungskirche
der Pavila.

Um se1ınen DiOozesanen ıne besondere Freude machen, wurde, auf
sSe1INe Nregung, VOINl einem SeEe1INeEeTr priıesterlichen Begleiter, dem Hıl-
desheimer Priıester hangward, un einem prilesterlichen Begleiter des
Mindener Bıscholis Landward, Mitte November 962 das Trtabh der hl
Jungfrau Spezlosa geöffnet, deren Gebeine dus dem Ta heraus-
Yund zwıschen Hıldesheim und Minden aufgeteilt.

In der Nacht ZU November, dem Feste der alten heiligen Hıl-
desheimer Dompatronin Cacıilla, Offnete der Hildesheimer Priıester
Thangward mıiıt anderen Hildesheimer Begleitern das Girab des
hl Epiphanius. Dessen Gebeine wurden dem Grabe entnommen und
och 1n der gleichen Nacht VO Pavılıa weggeliuhrt und bDber die pen
ZU Kloster eichenau gebrad Damıit nıcht der erdac| aııf Bıschof
UOthwin nel, blıeb dieser och ein1ıge eıt beim Kailiser 1n Pavla Dann
erbat sıch VOINN ihm die Erlaubnis ZULE Abreise, weil nıcht lange
eit VOINN seıinen Hıldesheimer Diözesanen entfifernt eın könne. In
Reichenau trafi miıt Ihangward und den anderen Hıldesheimer Be-
gleitern und Z0O0 1n Begleitung Reichenauer Mönche
ach Hildesheim, Februar 963 mi1t seinen heilıgen chat-
Z unter dem Jubel der Hildesheimer Bevölkerung eintraft Epipha-
N1ıus wurde Patron des Hildesheimer Domes.

Was besitzt 1U die Hıldesheimer Domkirche VO diesem heliligen
Patron? Im etzten Jahrhundert wurde auft Wunsch des Pfarrers un
Propstes der St Franziskuskirche Pavla der Hildesheimer Epipha-
nıus-Schrein geoOfinet. Dieser Pfarrer hatte seinen Wunsch 1mM Jahre



18063, also eNaqau neunhundert TEe ach der Uberführung der Gebeine
des h1 Ep1phanlus, dem Hıldesheimer Bischo{f Eduard Jakob edekın
schriıftlıch zugesandt. ET wünschte e1n Doppeltes: e1INe Ep1phanIius-
Reliquie du  N dem Hildesheimer Schrein: diese wurde ihm 18635 ZUYEC-
sandt, und Wal e1Nn Rippenknochen weltiens lag eEsS ıhm eiINer K1ä-
rungy der el der Epiphanius-Reliquien. HT besaß namlıch selber
1ın selner Franzıskuskirche Pavıa Reliquien des hl Ep1phanlus, Da-
her auchte bel i1hm die rage auf, ob unter Bischof Othwin WIT.  IC
der gesamte Inhalt des Epiphaniıusgrabes VO Pavıa ach Hıldesheim
gekommen oder nıcht damals überhaupt e1n Irrtum vorgekommen sel,
indem die Hıldesheimer r1estier 1ın der Aufregung jener Nacht den
Inhalt e1iINnes ganz anderen CGirabes m1ıtgenommen hatten Deshalb
wWUunschie der erwahnte Pfarrer und Propst VOIN St Tanzıskus 1n Pavıa
1ne eCNaueE schriftliche und photographische Aufstellung des nnhnaltites
des Hıldesheimer Ep1iphanlius-Schreines. Bıschof Eduard Wede-
kın hat diesen Wunsch N1C| erfullt, sondern erst Seın Nach{folger,
Bıschof Dr i1lhelm Sommerwerck, und WaT 1mM TEe 1875 i1ne
Mitte1ilung Der den ergle1ı der Hıldesheimer Epiphanius-Reli-
quien und der 1n Pavıa och heute verehrten ist VO dort duUuSs nıcht
erfolgt. Den unter Bischof Dr Wilhelm Sommerwerck 1875 fest-
gestellten Inhalt hat die neuestie Untersuchung bestätigt.

Da mM1r der verstorben Bıschof Dr Joseph Godehard achens VOTL
ber zehn Jahren die orge fur den Domschatz übertragen hatte, abe
ich, Devor der mıiıt vergoldeten 5Sılberhguren edeckitie Holzschrein VOT!I

seıner Restaurıerung ın diıe Werkstatt des oben erwähnten (SO1d=
schmleds Juttner überführt wurde, den gesamten Inhalt des Schreines

Januar In meıne Wohnung geholt 1ne wen1ıge Tage
spater eintretende chwere Erkrankung verzogerte die Untersuchung
des Inhaltes Sobald die Krankheıt 5 zulıeß, habe iıch den Inhalt D1S
I einzelnste durchgesehen und gepruft Das Wal MAärTz
Es Tanden sıch un eflinden Ss1ıch heute 1n dem Epiphaniusschrein:

kEın handgeschriıebenes okumen des 1SCAHOLIS Eduard
edekın VO Dezember 1865 Der diıe atsache der Offnung des
Schreines, aber ohne CNaAUE Angabe des Inhaltes

Eın handgeschriebenes Dokument des Generalvıkars GEOTG OPP
VO November 1879 das die Offnung des Schreines diesem Tage
beurkundet und 1ne Aufzahlung der einzelnen Reliquien
gibt Hs S1INd:

Knochen und Knochenteile, die sıch 1n einem
großen Ledersäckchen C{:  en, das 1n Buchstaben des ahrhun-
derts die Aufschrift rag ST pıphanıı EDI1 Speciose Vu Unstrel1-
U1g ist der Inhalt dieses Lederbeutels der wichtigste Inhalt des Schrel-
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1165 un g1ıbt die Antwort auftf die Anfrage des Pfarrers VOINN TanNn-
ziskus 1n Pavla Au s dem Jahre 1863 Wıe das Dokument des Giene-
ralvıkars Dr Georg OPP bezeugt, hatte dieser den Hildesheimer
Sanıtätsrat IIr Metz bel der Offnung des Schreines ZUGEZOGgEN. Dr Metz
hat einzelne größere und kleinere Knochen elINer erwachsenen
mannlıchen Person ıdentifizliert: S1e SiINnd ın der Urkunde 1m
einzelnen aufgezählt Vier kleinere Knochen hat ET nıcht erwahnt
Diese Reliquien SINd offenbar die Überreste uNnNsSeTIes Dompatrons,
des Ep1phanius, W1e S1e Bischof Othwin DbZw Hıldesheimer Priester
1n der Nacht ZU November 9672 1mM Epiphaniusgrab Pavıa VOTI-
tanden und Der eichenau ach Hildesheim überführten.

Der erwahnte Dr Metz SONderitie he]l der Untersuchung 1m Jahre 1875
eıinen Teil der Reliquien QuUS, Knochen, die bestimmt nıcht VO eiInem
erwachsenen Mann stammten Diese Knochen wurden 1n e1Nn leinenes
Schultertuch gelegt und den Reliquien des nl Epiphanius wıeder 1n
das Ledersäckchen getan. Es handelt sıch kleine Knochen und
Knochenreste, oflfenbar die Reliquien der eiligen Jungirau Spezlosa.
Ich habe dieses Schultertuch mıiıt den Reliquien dieser eiligen wlıeder
1n den großen Lederbeutel zurückgelegt, der die Reliquien des ED1-
phanius nthält

Eın Lederbeutel mi1ıt der Aufschrift: Cosme eti Damian. Ha-
yndi Diaconi el Mr In diesem Ledersäckchen elanden sıch bel der
erwahnten Untersuchung MAarTz 1960 wel miıt Seidenstoff
wıckelte Gebeine mit der Aufschrift: Cosme ei Damianı, außerdem

kleinere Knochen und ne Diese lagen ungeordnet neben den
1n Se1idenstoff gehüllten Reliquien der nL Cosmas und Damian.

EFın driıtter Lederbeutel mıiıt der Aufschrift ant Mr Dieser
Beutel enthielt ungesondert größere und ZzZahlreiche kleine Kno-
chenteile; S1e wurden sıcher 1mM Jahrhundert als die Reliquien des

Cantıius und Cantianus und der nl Cantianıilla verehrt
Eın vierter Lederbeutel mıiıt der Aufschrift UuSsSH-AÄATtrtiemı-

Honeste el Mr Dieser Beutel en  1e ebenzftTalls ungeordnet, große
und kleinere kKknochen, auberdem e1Nn kleines Lederbeutelchen mıiıt
sehr kleinen Reliıquien.

Alle genannten Heiligen wurden, mıt Ausnahme der Maärtyrerin
Honesta, och Ausgang des Miıttelalters als ompatrone verehrt
eshalb Honesta, deren est geme1ınsam mit Justus und Artemius

UL Oktober egangen WITrd, nıcht unter die reiche ahl der Dom-
patrone aufgenommen wurde, konnte iıch nıcht feststellen.

Außer den erwähnten wel Tkunden und den 1er Lederbeuteln
mıiıt dem ngegebenen Inhalt Tanden sıch 1mM Schrein 1n Seidenpapier



und ohne Aufschrift eiıne Anzanl kleinerer Steiıne, die, wıe die Um-
hüllung nahelegt, ohl einem spateren ahrhundert enistamme
außerdem e1n grobes vergilbtes Leinentuch ohne Aufschrift und ohne
Inhalt.

Der gesamte aufgezählte Inhalt des Schreines wurde VOIl 199088 1n der
ATU W1e iıch INn vorfand, 1n den Schrein zurückgelegt

Die Darstellungen auf der gold-silbernen Umkleıdung des Holzschrel1li-
Nes beziehen sıch Aa dessen Inhalt. AT der einen G1ebelseite steht
Epiphanlius zwıschen Cosmas und amılan, au{f der anderen eıte die
50 hl Cantianer: Cantıus, Cantianus und Cantianıilla. Dıe eine angs-
se1te bringt das Evangelium VO estie des Ep1phanlus ZU Darstel.-
lung den Herrn, der d1e Talente Se1INe Knechte austeilt un ach-
her Rechenschafit VOINl ihnen ordert; die gegenüberliegende Längsseıite
Ze1g das Evangelıum VO est der hl Spezlosa: den himmlischen
Brautigam, der die fünf törichten Jungirauen zurückweilst, die klugen
Jungfirauen aber mıi1t sich nımmt 1NSs Reich ottes

Der Inhalt sowochl des Schreines, die Schriftart auf den Reliquien-
beuteln und die erwahnten bildlıchen Darstellungen eweısen, daß
der Schrein mıiıt seinem Inhalt seit dem ahrhundert 1M wesent-
lichen unverändert geblieben ist Sollten sıch tatsächlıch 1n Pavıa och
Reliquien des hL1 Epiphanius befinden, Ze1g das, daß Biıschof thwın
seıinen Priıestern den Auftrag gab, eınen e1l der CGiebeine 1n der
Girabstätte belassen Möglicherweise aber beruht die Behauptung
des erwahnten arrers VO Pavıa auf einem iIrrtum spaterer e1it
Bıschof thwın VO  &2 ildesheim i1st VO (Osterfiest des Jahres 962 1n
Pavıa GeEWESEN, und eSs 1st nıicht denkbar, daß _ sıch 1n der Lage des
Tabes des hl p1phanıus geirrt hat Die 1eieren Grunde, die Bischof
Othwin seınem Handeln estimmten, abe ich 1n meınem oben
erwahnten Artikel dargelegt. I1g gestand VOT selner Abreise
dQus Pavıa dem Kalser, der 1hm sehr befifreundet Wal, Se1INE Tat und
erbat VOIL hm, dem Herrscher des Abendlandes, Verzeihung un das
Recht autf den Besitz der VOILl Pavılıa ach Hildesheim weggeführten
Reliquien; beides wurde 1ihm gewaäahrt

Der Epiphaniusschrein untier dem Hochaltar uLNllseIes Hıldesheimer
omes enhalt Sıcher EeC| Reliquien des hl Bıschois Ep1phanlus.
Die Gläubıiıgen mOgen deshalb bel ihrem Gebet 1mMm Dom 1n Ehriurcht
eines der altesten eil1ıgen Dompatrone gedenken und i1hm für das
Wohl der 107Zese eien



Nachru{i Iür den verstorbenen Piarrer Johannes Eggers
und zugleic! Vorwort der nachiolgenden Geschichte des Dories Renshausen

Der verstorbene Piarrer VO Hönnersum, Johannes Eggers, gebürtig dus

Algermissen, der 1 Orstian des Heiımatvereins WAal, WaT vielfach atıg
1n der Erforschung der Geschichte 10zese. In der Heimatzeitschrift
„Unsere 10zese 1n Vergangenheit und egenwart” hat Ofters eiıtrage QuUS
der Geschichte sSseiner Pfarrei Uelzen geschrieben. So Wäal uch atıg wahrend
seilner Kaplanzeıt 1n Duderstadt Im Heiımatkalender des Unter-Eichsieldes
veroffentlichte 1mM Te 1926 1Ne geschichtliche Tbeıit über Renshausen.
Diese hat 1n der hler nachfolgenden Tbeıt iortgesetz und erweıtert und
kurz VO selinem plötzlichen ode Z SC} gebracht. Wiıe kam gerade
auf Renshausen? Hıer wirkte als Pfarrer VO  . 1914 DI1s 1946 Heıinrıch Brönneke
dQduUuUs Algermissen, eın Landsmann VO  _ Pfarrer Eggers Diesen hat Ofters
besucht; und hiler wurde UrC| vorhandene enkmäler, Inschritften und
Bildwerke für die CGeschichte des Dorifes interesslert.

Renshausen 1st die eimat des Schreibers dieser Zeilen Mıt dem VersiOr-
benen Pfarrer Eggers WAaT ich seıt den agen der Gymnasialzeit „JOSe-
phinum“ ıIn 8  esheim) bekannt un beireundet Wiır wohnten Zzeitweılıse
en 1mM Hause Laue neben dem Mutterhause der Barmherzigen CcChwe-
stern. So 1st seın Interesse Renshausen und se1lnNner Geschichte verstehen.

Pir Friedr. Rudolph
(je1ist1 Rat

Das ort Renshausen auft dem Untereichsteld,
eine Dotatıon des Bischots Bernward

das Benediktinerkloster ZU Michael in Hildesheim

Von Johannes Eggers, Pfarrer 1n Hönnersum

Die landschaitliche Bedeutung un Lage von Renshausen

Das E:5 liegt hınter den Ireundlichen Bauern-
dörfern Krebeck und Bodensee 1M Norden und Nordwesten des Krel-
SCS Duderstadt 1n eiINerTr malerıschen Landschaft mıiıt unzahlıgen Reizen.
Wellige Höhen, steıle, sagenum w obene Hügel, blumenuübersäte Wilıe-
SCIL prachtige Laubwälder und Tannen(Torste, fIruchtbare Acker,
mutige aler miıt rauschenden Bachen, schilfumwachsenen Teichen



beleben 1ese schöne, dem Gottinger Wald vorgelagerte Landschafit,
die VOIN 160 ıs 300 ansteigt. Am Rande der Heimatlandschaft
ragt der 4723 hohe Hünstollen DO

In dem 1dyllısch gelegenen „Heckennest” g1ıbt N och viele Erinne-
ruNngeNn dus jenen VEIYANYCNEIL Zeıten, 1n denen das Michaeliskloster 1n
Hildesheim 1eTr die Grundherrschaft ausuüubte Man meınt och die
Mönche und Klosterbruüder sehen und hören, die den „Paterhof“
errichteten, den WIT 1mMm eutigen Pfarrhaus, der biısherigen Schule und
Lehrerwohnung, wıedererkennen Wır sehen S1e och 1m eiste, w1e
S1e die Wiıiesen entwasserten und viele Teiche anlegten, die mi1ıt der
e1ıt leider versandet S1INd. Die Straße, die Der die Wustung AMNILETS-
hausen ach Gillersheim führt, geht vorbel der Vitsmühle und
hiershäauser Teiche, der 1n M1  en eiINer chönen Waldlandschaft 1eg
und VO  a seltenen W asservögeln belebt wIrd

Der Name enshausen eriınnert einen der ersten Siedler 1n dieser
Gegend, der Reinolf hıeß Im Jahre 1013, 1n dem das Dorf Z erstien
Male urkundlıic| erwaäahnt WITd, el der (IIt Il ,
1022 Reinulveshusen, 1193 Reinolvessen, 1204 Reinoleshusen, 1264
Reynolveshusen, spater enshusen

Als Bonifatius hürıngen und essen m1ss1ıonlerte, als das Kloster
Fulda und das Erzstift Maiınz ihren m1sslionarıschen Einiiluß ausübten,
wurde auch 1eTr das Christentum EINgeIührt.

In dieser Gegend hat der ıldesheimer Bischof (J)tto I1 (1319-1331)
das Schloß Lindau mi1t den zugehörigen Leuten und der Vogteıl und
das Dori Bilshausen nebst den Kırchlehen Lindau, Bilshausen un
ulfiften A d8)  b den Edien VO  ; Plesse TUr 1400 Mark gekauft on eın
Organger Bischof Sliegiried (1279-1310) den aut angebahnt;
jedoch Tehlte ihm och die Kaufsumme.

om1 lag eın dem Bischof VO  ; Hıldesheim gehör1ıges Gebiet 1m
Bıstum VO  n MaıI1ınz.
on 300 Jahre vorher WAäarTr das Dorf Renshausen 1n den Besiıitz

des f Michaelisklosters Hıldesheim gekommen, und
Wal UTa 1ne Schenkungsurkunde des Bıschofs Bernward.

Um die Zeıt, da ernwar geboren wurde, WarT das Dorf Renshausen
mı1t seıinen Bewohnern, einer Kirche, eINerTr Muhle und Hufen Land,
dazu och ZzZwel Hufifen VOTL Krebeck Eigentum des sachsıschen Pfalz-
grafen Athelbero, der autf der Burg (CGiruona bel Göttingen saß Der-
selbe vermachte eS sSse1INer Tochter, die rTInwards utter WOaäaT. Von
1hr erbte Bernward, und als dieser sıch er sSe1InerT abe entäußerte,
schenkte dem St Michaeliskloster 1n Hildesheim, 1ın dessen Besiıtz
eES nunterbrochen DI1IS AUEIT: Sakularisation 1803 blıeb
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il Die Geschichte des Ories Renshausen

1T8CNO BernwarTrd QOl1jerte 1019 das St. Michaeliskloster
Hildesheim mift 466 ufen, Zehnten, Muhlen und Kırchen
Darunter WarTr auch das Oort Renshausen mi1t ufen,
und Kırche: hınzu kamen och 2 Hufen 1n Krebeck Bernwards Bruder,
ammo, Giraf und Praiekt der Hıldesheimer CGjaue Astfala und its
wıde, gab SEe1INEe Zustimmung dieser Schenkung.

DieGeschichtebiszurHildesheimerStiftsfehde TöL9):
1ıne 1mM TEe 1013 1n Gruona ausgestellte Urkunde besagt, daß Kaiser
Heinrich FE der Kirche Renshausen seınen Schutz gewaährt Im Te
1019 wIrd 1n e1iINer Urkunde dıe Schenkung Bernwards erwahnt Am

November 022 bekräftigt der Kalser VO  H S  Y daß der ırche
Renshausen seinen Schutz gewaäahre, ebenso dem Kloster St ichael,

dem auch das Recht der Wahl des es und Vogtes verlieh. In
eiInNner 1n Hildesheim November 1022 ausgestellten Urkunde be-
zeugt Bıschof ernwar daß das Kloster St ichael gestiftet und
mıi1ıt Guütern ausgestattet hat, darunter auch Renshausen mıt Hufen

In elINer weıtleren 1022 1n TUONA ausgestellten Urkunde nımmt
Kalser eINT1IC E# das Kloster St ıchael und dessen Besitzungen,
arunter Hufen 1n Reinolveshusen un die Kirche aselDst, 1n
seınen Schutz aps olestiin {H.. der ernwar 11997 heil1iggesprochen
hat, unterstellte Januar 1193 das Miıchaeliskloster seıiınem Schutz
und bestätigte dessen Besi1itz, arunter auch Reinolveshusen. Im TEe
1196 stellte Erzbıschof Konrad VO  _ Maınz Erfurt e1inNne Urkunde
aQUsS, worın ebentitTalls einolvessen erwaähnt („mit ufen  u Im
Jahre 1204 beurkundet Bıschof ar  er VO Hildesheim die VO Abt
Dietrich I1 VO  _ StT ıchael beim Rücktritt VON SE1INeEeT Abtswürde g -
troiffenen Bestimmungen ber dıe erwendung der VON diesem Abt
erworbenen üter; darunter sSind auch Einküunite dQus Reinolveshusen
S olidos im TEe 1260 stifteten drel chwestern dus Gillersheim

und eınen halben Morgen Land der Pfarreiı Renshausen.
Am „vordage VO untie Marten (1 bezeugt erZOg TeC|

VO Braunschwelg (Albertus duxX) dem Miıchaeliskloster die diesem
VON Bıschoflt Bernward geschenkten Besitzungen, darunter „dat gantize
dorp Reynolveshusen, dat kerklehn und den tegenden mıiıt der gantzen
Veltmerckede und holtungen, wyschen und WEVSCI, water nde
weyde  D und Hufen 1n Krebeck. Crastino Sanctiı Laurenti] (1 August)
267 schenkte Herzog TEeC| dem Michaeliskloster die Vogtel und
den Zehnten VO  } Reynolveshusen, alıf diıe die Brüder unzel und
Arwin VO Wenthausen (als bısherige Lehnsherren) verzıchtet hatten.



Im TE 1269 überwilies V1iıcedomus He1ıdenreich Rusteberg dem
Kloster eende 3 Hufen Renshausen als E1igentum Am Dezember
1274 überließen die CGirafen (Itto und LudwI1g VO Everstein dem
Michaeliskloster 1Ne halbe ufe Reynolveshusen Ee1INe halbe
Hufe Eversen Am Dezember 1277 elehntie V1ıcedomus el]lden-
reich KRusteberg den Berthold Monetarius Burger Göttingen m1T
dem Zehnten VOIN meNnreren Giutern Reynolveshusen

T  QaT Kurfurst VON Mainz und die Herzöge VO Braunschwelg m1ısch-
ten Sıch olIt die klösterlichen Eigentumsverhältnisse Renshausen
e 111 aber die bte VO  u ST ıchael machten wlıeder ihre 1gen-
tumsrechte geltend gen der weıtlen Entfernung VO Hıldesheim
und der damals schon eintretenden unruhigen Zeiten hlelten die Abte
VO ST ichael füur ratsam, das Klostergut Renshausen benach-
barten Herren Schutz geben Kloster1330 gab das
ST ıchael Kloster und Kirche VO  w} RKRenshausen den Schutz
des Gottschalk VO  o Plesse Qus dem Geschlechte der mMmmMe-
dinger die den Bıschol Meınwerk VO Paderborn iıhrem Stammes-

und den eTrZOGg Wıdukind iınrem Ahnherrn zahlten Am
Februar 1341 verspra „Godscaldus nobıilis domicellus Plesse

dem Kloster St ıchael drel Te lang die (Ciuter des Klosters
schutzen und W I CIYCHNEN verteldigen und ach diesen drel
Jahren dem Kloster zurückzugeben“ Im TE 1378 hatten die Herren
VON Hardenberg Lindau das Dorf ihren Schutz JC  MN 1399
Wal Arand VO Rusteberg verpachtet Am April 465 VelI-

pfändete das Michaeliskloster Hildesheim dem ate Göttingen
das Dorf m1T Recht und Gericht jedoch m1t Ausschluß des Halsgerich-
LeS, für 150 Gulden, behielt sıch aber die Einlösung der verpfändeten
Ciuter VOT Ablauf VON 30 Jahren VOTVLT, Die ÖSung ist dann tatsächlich

Zı Januar 1481 erfolgt.
Als 1496 der Fehde zwischen dem Bıschof VO ildesheim und

dem Dorf Krebeck die Krebecker VOT Renshausen Feindseligkeiten
verübten SLiUrmtien die Einwohner VON Renshausen plötzlich heraus
und Jagten iNhre Feinde bıs VOTL die OTe des Marktileckens Lindau
amals Wäal auch ge der Ermordung 116e Mannes ber Krebeck
der Kırchenbann verhängt dem auch die Doörfer Ebergötzen OoOden-
Se  6)) und Rollshausen verhielen weiıl S1e m1T den Krebeckern Verkehr
gepilogen hatten

Bıschof Berthold VON Hildesheim richtete damals Brief
Dietrich VO  - HardenDberg, el Füursorge für die Ciuter des
Mıchaelsklosters Renshausen und Dorste mpfahl

Am Julıi 1496 unterstellte Herzog Heinrich der Eldere VO Braun-
schweig un üuneburg „dat dOTrD, buwre und YGEMEINE nwohner LO



Renshusen, dem Michaelskloster gehörI1g, mit aller Recht  tigkeıt, als-
gericht un tobehorunge seinem besonderen ScChutz, Schirm und (je=-
1831 ET selbst oder eın Amtmann 1ın (Gjaandersheim sollen ecC| SD  —-
chen, woluür S1e ınm alle TEe auf artını eine Cape Einbeckischen
Bleres 1n seıne Burg ach Gandersheim bringen sollten.

Im TE 1496 wurde Herzog TNS VO Braunschwe1lg Schutzherr
ber Renshausen, 1502 der Landgra{f iılhelm VO essen Das Micha-
eliskloster 1n Hıldesheim aber machte immer seine Rechte ber CGierıicht
und Eigentum In Renshausen geltend, als 1n Hildesheim durch Streitig-
keıten der Bischoöfe miı1ıt dem ate der un den immer mehr dTO-
henden teindlıchen raunschwelger Herzögen die Lage des Bischoi{is
und der Kloöster VO Tag Tag bedränglicher wurde

Von der St{iLtsie (1519) DISs ZUE eiormations-Einiührung
in Hildesheim (1542)

Das Klosterdor Renshausen wurde, WE auch 1m Bezirk des
SITeENd katholischen Erzbıistums a1nz ag, VO den Hıldesheimer (3@-
schehnissen In Mitleidenschaflt YEZOGEN. Das wirkte sıch esonders ın
der usübung der Seelsorge dus Benachbarte Pfarrer wurden VO
bte als Seelsorger este D1s ruhigere ZG11eN wlıederkehrten
Scheinbar kamen solche Zeıten, aber E: VO. kurzer Dauer:;:
das TONenNde Unheil 1e weıterhın Bıstum und Klöster 1n sSeiInem
ann

In der Stiftsiehde zwıschen dem Bischof VO Hildesheim und den
nachbarlıchen welhschen Herzögen wurden auch die eichsteldischen
Besıtzungen des Bischo{is VO Hildesheim, e1Ns VO  - Bıschof (JIito -
worben, vollständ1g ZerStiOTr uch das dem Kloster St ıchael
horende Dorf Renshausen wurde 1ın Irummer gelegt Von 1520 DIS
1535 lag eS wUust, „auber daß dıe iIruüuheren Bewohner das eiINe OoOder
andere Meılerhaus haben wlederaufibauen lassen  “ Das ahe liegende
groöbere ori TIThlershausen 1e D1s heute Wüuüstung, STEe aber EUCl -

1Ngs unter Naturschutz Renshausen zahlte 1661 wleder auser;
17972 schon

ahrend der Zeit, da Renshausen Wustung Wal, 1e der Kurfürst
VO  _ Maiınz sıch Iüur den 1gentumer, WOYCYECNMN der Abt VO St ıchael
scharti protestierte. a der Bischof Johann VO  g Hıldesheim ach der
s1ıegreıchen aCcl bel Soltau, miıt der die Stiftsfe endete, VOIN
Kalser Karl V I we1ıl : ihn nıcht 7A8 Kalser mitgewählt e, mı1ıt der
Reichsacht belegt Wal, hatte der Kurfürst VOIN Brandenburg, eın Bruder
des Kurfifursten und Erzbischofs Albrecht VO  > Mainz, ekäaämpfer des
Raubritterwesens und scharister Gegner der Reformation, Renshausen



krafit kaiserlicher cht 1ın Besitz genommen. Am Januar IS „als
das DOTE enen VO.  a Bellnhausen sollte eingetan werden, hat der Land-
graf Philipp VO  > essen se  1ges aus den Händen des Alberti Coad-
jJutor1s ogunt er agdeb., dessen Bruder esagtes ens-
hausen 1n vorbemeldeter un kaiserlı  er cht Caroli1 i1Nntier-
cıplert hatte, intercedendo“ w1ıederum geretiet. Am DI1. 1533 hat
Dietrich, Edler VO  = Plesse, (uH 1elilıc ansuchen und uftf evene des
Landgraifen Philipp, dessen Untertanen Hans Bellnhausen, Bürger
Kassel, samt selinen belıden SOöOhnen, Bartholomäaäus un Michael, iıhr
ebelang und dieweıl S1Ee das Dori Renshausen mit seıinen Einwohnern
und alle Zubehör innehatten, 1 seınen Schutz 0i  InNENN, aiur S1Ee
anNrTlıch Maı e1Nn halb Fuder Einbeckischen Bileres oder Joa-
chimsthaler ezanlen  “

Im TEe 1533 g1Ng dem Klosterdorfife auch das Liebfrauenholz Vel-

loren, das die Brüder Melchilor un Jobst VO  ; Bodensen mi1t ihrem
annerho!lze vereinigten Der Abt und die Gemeinde ersuchten ohl
beım Kanzler Restitution, bekamen aber Z Antwort, daß das
SChwer ginge. Im Tahre 574 wandten S1e sich den Eichsfelder DeT-
amtimann 1n Heıiligenstadt mıiıt dem Anerbieten, UFa lebendige Zeu-
Jehn ihren voriıgen Besitzstand bewelsen. Doch die VO Odensen
behielten das Renshäuser Kirchenholz Damals entstand auf ange Zeıt
hın eın Streit zwıschen Kur-Maiınz und den Abten VO  - St Michael
1n Hıldesheim der Anbringung des aınzer Wappens 1n ens-
hausen

LTG den Braunschweilger erZ0Og sollte auch die Reformation mı1t
Wang eingeführ werden. Be]l den anderen bischöflichen Besitzungen
L1 Amt Lindau gelang das:; aber das Klosterdorf Renshausen wurde
sehr bald wleder rekatholisiert. Im TEe 605 auch die anderen
(Irte wlıeder katholisch. Das katholische Kur-Maiınz hat iel dazu bei-
getiragen, daß das Eıchsield fest katholischen Glauben hielt

Anders die Verhältnisse 1n Hıldesheim, die WIT UrTrZz streifen
mUuSssen, we1il S1e sıch auf Renshausen auswirkten.l

Von der Einführung der Reformation in Hildesheim (1542)}
bıs ZU.  am Säakularisation 1803)

In Hıldesheim
FUr den Bischof VOIll Hıldesheim begann 1U die traurıgste e1it

Der Rat der dıe Glaubensneuerer mıt ffenen Armen auft-
JE Die olge davon Wal, daß jetz der Streit der Parteien
Nn1C| mehr authörte. Stadt und Bischof, un Kloster agen 1n
stetem Kampfe, und zahlreichen 1umulten fehlte e6'S nıcht ımme



Wundenl hatfen dıe Wiırren des 16 Jahrhunderts auch der iftung des
hl ernwar dem Benediktinerkloster St Michael, geschlagen Schon
waäahrend und ach der Stiftsie wWUurde schwer edrängt, vliele
Kostbarkeıten herauszugeben; 1mM TEe 1543 wUurde die amDbertl-
kırche der sta beım Michaeliskloster gelegen, ihrer Jtare, lINrer
rge un! ihres Zierates beraubt Schon 546 wirkten 1n der S{ Mıiıcha-
eliskirche evangeliısche rediger Nur mıt Bangen konnte I1  _ 1562
der weltleren Entwicklung des herabgekommenen Klosters g  H:
sehen Am H 1663 Tlon der Abt VO St ıchael ach dem Feld-
kloster Marienrode. Der Versuch des ates und der a SCANON da-
mals auch das Kloster evangelisch machen, wurde durch Bischof
Burchard 7—1 verhindert. uch Bischof TINS (1573—1612)
suchte manche Schäaden heilen.

Fın Rekatholisierungsversuch hub d und die schliımmste Krise
schlien überwunden sSeın Am Juni 1668 schlossen sıch das Dom-
kapıitel und die sieben Stifte, aruntier auch St ıchael, ZUTLI „Unıon Con
cordat) der Liebe und des gegenseıitigen chutLze  4 ZUSaMMETN, die
katholische Religıion Öördern und das Ansehen des eiıligen Stuhles
en on Bıschof Burchard dem Abt VO  > St ıchael ZUTL[5

Pflicht gemacht, den klösterlıiıchen Gottesdienst 1n e1lNerTr Kapelle des
den Mönchen och erhaltenen Teils ihres Stiftes halten Das ehe-
maliıge Kapıtelhaus wurde 1n eine Kapelle für den Chorgottesdienst
umgewandelt. Abt akobus FE (1689-17006) verband miıt diesem
Raume dıe daneben gelegene Kapelle der heiligen Philippus und
akobus und kronte das (janze miıt eiInNnem kleinen 4:urm Abt ene-
dıkt I1 {ügte 1709 die westliche Krypta (Bernwardsgruft) h1inzu. SO Wäal
dıe „kleine Miıchaeliskirche“” entstanden TSt 18726 wurde 1ese kleine
ırche TIG eine rennungswand In wel Raume geteilt, VO  - denen
HUT eın aum, die Bernwardsgruft ne Anbau, den Katholiken VelI-
blieb Abt onNnannes AVAR SC einen außeren Zugang ZU Grulft, we1l
S1e Ns IRÖ  — ITG J1 reppen VO  _ der Oberkirche QuSs erreichen
YJeWESEN ware. iıne große ast des Klosters bestand darin, daß

für die Unterhaltung der evangeliıschen Prediger Jährlich 150 ulden
VO 539 zahlen mußte UrC| Verhandlungen mıt der wurde
diese Summe 1957# auf Jaler Oder CGulden herabgemindert. Hohe
Summen mußte das Kloster verwenden für die Renovierung se1lner
ırche, 1ın der keine Kechte mehr Die ehemalige Michaelis-
gemeinde g1Ng auf 1n der Magdalenengemeinde. Die große Kıiırche
aber 1e nbenutzt

Nur YJalız STl durfte der CGottesdienst In der TIr und ın der ene-
diktuskapelle gehalten werden. Samtliche Gerechtsamen dem
Kloster Y  090008 Eın Glück Wal G daß INn dieser schweren e1lt



tüchtige Ahte da uch der 614 erwaählte Abt Johannes ME
VOIl Iutherischen Eltern In Potsdam geboren, spater konvertiert und
1605 1Ns Kloster eingetreien, INg SEe1INeEe Reglerung mıiıt dem VOrT-
Satze, VOI allem der Verbesserung der Studien und der Trdens-
zucht arbeiten Der letzte A iılhelm Rören (T
och den Versuch unternommen, alles reiten Se1ine Wohltätigkeit
eErTw1EeSs esonders dem Kloster St Michael, ZUTLT hre des Stifters,
des h1 ernwar DIie Säakularısation ahm allerdings dann alles voll-
tänd1g hinweg, Wäas die Reformatıon och übriıggelassen hatte

661 Renshausen:
uch 1ın diesem Zeitraum VOIN fa IN WarTr 1n Renshausen der

klösterliche Besiıtz nverandert geblıeben In der e1t VOINl 650 seizie
eiınNne IEYC 1ss1onstätigkeit eın Die esulten und auch andere en
entwickelten eine krafitvolle Wirksamkeıt Wiederbelebung Ooder Neu-
gründung VO Seelsorgestellen en überall 1 Bıstum Von 1674 DI1S
1803 enwleder Benediktiner 1n Renshausen tatıg Im Jahre 6906 autie
Abt Jakobus O8 das Klosterhof-Gebaäaude Nne auf die heutige Pfarre)
Am Juniı 1788 wurde untier Abt Gabriel Feuschen die W assermühle
1m Dorfe gebaut el Gebaude zeigen heute och Inschriften und
Bılder, die 1n Chronogrammen die Jeweılligen BauJjahre und bte
kundtun
AD Gerichtsbarkeit des Klosters SE Michael DET d:.a:s

DOrtfi Renshausen.
Das OTTI Renshausen Waäal seıit seliner Zugehörigkeıt A Kloster Von

dem ordentlıchen Rıchter EeX1IMmMIlerTt. Das Kloster besaß Ort eın
eiıgenes (jericht ber Hals und Hand Es wurde ausgeübt durch VO
Kloster bestellte Schutzvogte. Kanonikus Johann Wolf VO -Peiers-
St1ift 1ın Nörten, der 1826 1m er VO Jahren gestorben 1st, hat den
Freistuhl och gesehen ET schreıibt 1n seinem Werk „DIie polıtısche
Geschichte des Eichsfeldes”, daß 1600 der Abt des Klosters den
Einwohnern VO Renshausen N1C| gestattiet habe, den mıt (Ciras und
Buschen bewachsenen Platz bebauen, damıt der Zukunfit erhalten
bhl1ebe Später ist der Gerichtsplatz trotzdem bebaut worden, ohne
Wiıssen des Abtes und dQus Nachsıcht des V ogtes Der Abt bestimmte
1599 „Wenn jemand 1n Ciute Recht SUC| soll A C: dem Vogt
oder VOT dem Rıchter 1ın GiLeboldehausen geschehen.” Doch bestand
ach WI1e VOI daraurf, daß die Einwohner VO Renshausen „beim MOT
1gen Landgerichte 1n hedingen und notdürftigen Gerichten bel
Strafe erscheinen SOLtTeN...

Als ES 1562 zwıschen Hans Spangenberg un Bartholomäus
ellnhausen enshauser (Guter ZU Prozesse am, wurde dle-
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SEeT G1eboldehausen betrieben Letzteren beschuldigte auch das
Kloster, daß das Vogteirecl Maınz veraußert und sıch unter-
tanden habe, ein Gerechtigkeit bDber Renshausen dem ogt VO
Gileboldehausen verkaufen auch die anderelien UrTrCcI denselben
11 EeSSEeN lassen Maiınz maßßte sıch den WITIEN Zeıten die (3
richtsbarkeit ber Renshausen auszuuüben, obwohl der chutzherr
Dietrich VO Plesse und der Abt des Klosters Widerspruch erhoben
hatten Der Streıt dauerte bis das Kloster St ıchael 19ff ens-
hausen Malter Schutzhaflifer den Schutz des Erzbischofifs
Daniel VONN Maınz gab eiıtdem bte Maiınz alle Hoheıitsrechte ber
Renshausen dus Mar UTIUTS anlel hatte SE1NeMmM Schutzbrief
selbst verordnet daß der Schutzhafer Jahrlıc den Amtmann VO  .
Liındau geliefert werden sollte dessenungeachtet 1st das Kloster 1591
VO  3 Amtmann Burkhard VOIN odungen Gileboldehausen GeZWUN-
gen worden den Hafier en Amt geben Auch diese Erscheinun-
GeN en e1INn Zeichen der e1l1t und des werdenden
FEinflusses der Kloöster allgemeinen

enshausen unier geistlicher rundherrschait
des OS{Iiers S{ iıchael

Bıs 11}2  N Jahrhundert gab Renshausen 19888 WENLYE E1ıgenhöfe
Ireler Bauern Weltliche und geistliche Grundherren es1itzer
uNnseTes he1ımatlıchen Bodens

In Renshausen Waäal seıt 1022 das St -Mıchaelis-Kloster ı Hıldesheim
Herr und E1igentümer Dorfif miıt ırche und Gemarkung gehör-
ten den utern des n{ Bernward der VO 993 DIS 1022 Bıschoflf VO
Hildesheim WäarT ET erbaute die Kirche und das Stift ST ichael
und tirat Ende SE1NEeS Lebens selbst dieses enediktinerkloster
eln Unter den Schenkungen des Bıschofs das Kloster befand sıch
auch das schon damals Hufen (900 OoTrgen) umfassende Renshausen
Das Kloster 1e TUuNGd- und Gerichtsherr D1Is 1803

Die Bauern und KoOtner hatten 1er ursprünglıch keinen CIGCNEN
Besitz auf dem S 1E Haus und Hof errichten konnten S1e mußten iıhren
geistlichen Girundherrn Überlassung esselben bıtten Neben
W, Kaufsumme hatten S1e jährlich NeNn Erbenzins zahlen
Im Mai 1703 am er Maäck E1 forlı Landes auftf dem Herren-
graben zwıschen Johannes Frıdericı Hof und dem Klappenfeld Ye-
legen E1IN Haus darauft bauen Dafür mußte el Reichstaler
bar zahlen ET mMu WI1e auch Nachkommen dem Stift und
Kloster Jahrlıcl Metzen Hotfzins und Ee1IN Rauchhuhn geben

agen Jahr Handdıenste elsten durfte ohne Erlaubnis des Klo-



sSters nıchts verkaufen oder verpfänden mußte den Vertrag Tasi: und
heilıghalten und sich als treuer, TOMMEerTr und aufrichtiger Einwohner
und Erb-Untertan erzelı1gen. Die Urkunde darüber wurde Fe-
DTUAar 706 1m Mıichaelskloster ausgestellt,

Ackerland, Wiesen und arten befanden siıch 1n der Hand des Klo-
SLIers Was der Paterhof N1ıC| selbst bewirtschalften konnte, wurde
dıe Doribewohner verpachtet. Fur Ackerland mußten S1Ee den acht-
preis ın etirelde, für Wiıiesen und arten 1n Geld zahlen Je orgen
Ackerland wurde außerdem och Erbenziıns YYTL., TUr einen achtel
Morgen Wiıiese oi988 Pfenn1g, fur einen vliertel Morgen arten DI1sS

YYr oder eın halber Hımpten Roggen oder Hafer (1 Kg DZWw
KQ) gefordert. Daneben Wäal der Zehnte VO  e allen TUucCchien abzu-

1efern
Solche Kaulff- und Pachtverträge wurden SCAT1  iıch un Spezl-

Nziert und abgeschlossen. Bel Nichtbeachtung der Verträge wurde dem
Pächter die aC| Jge Es S1INnd och ein1ge Kaulft- und Pacht-
verträge vorhanden, die Hauptlehrer (Otto 1n en Gemeindeakten
gefunden und vero{ffentlicht hat (Jahrgang 1950 der He1iımatzeitschrift
„Goldene Mark“, Verlag ecke-Duderstadt)

Der Pachter mußte jedes Jahr ach dem Vergleich VO DE
1675 estimmte Dienste verrıiıchten:

Fınen Tag 1mM Frühling und eınen Tag 1mMm Herbst Mist fahren, eiınen
un einen halben ert 1m Frühling, asselbe 1mM Herbst dem ıhm
angewlesenen Orte pflügen Wenn dies nıcht OoTrdnungsgemäß tal,
mußte e einen *Ir für nıchtordnungsmäßiges Mistfahren und beim
Nichtinnehalten des Pflügens oi9088 unwelgerlich bezahlen. Unter
Verlust se1lnes Pachtrechts wurde auberdem verpflichtet, bel der
Klostermuhle die seıiınem Lebensunterhalt notwendigen Früchte
mahlen und ScChroten lassen und e1n Sechzehntel des Schefiiels
Mahl- und Schrot-Lohn zahlen Wer eiınen Acker unbesamt legen
leß, mußte dennoch den Zehnten davon entrichten. Er mußte auch
durch gründliche Tbeıt das Land verbessern suchen

Um 1 800 hatten Erbpachtleute 1ın Renshausen In eiInem Jahre
Pachtgeld 543 RT YYT., PIG., Zehntgeld RÜ4T.:. UYYT.,

Pig die el VO St ıchael zahlen

Die usüubung der Seelsorge in enshausen

Von 1020 D1ıs DA Benediktinerpatres Pfarrer 1n ens-
hausen, VO AD eingesetzt Pfarrer, Administrator und Lalen-
bruder 1260 e1Nn Pfarrer als Deelsorger ernannt; 1330 TeC| VO.  -

odenhausen: T3 plebanus ertirams (Inschrift der alten Gilocke



1n Renshausen); 1 464 Johannes aves, der dem Kalande Seeburg
die heute och 1M Pfarrarchıv VO  w Duderstadt aufbewahrte, elsen-
eschlagene Kalandslade geschenkt hat

Von 1:53) DI1'S 162972 Weltgeistliche als Seelsorger atıg In
diesem elıtraum WITd eln Paul Dobal erwaäahnt mıt H1inzufügung der
Zugehörigkeit ZU Archidiakonat Nörten.

Von 623 DIS en Weltgeistliche, abwechselnd mıiıt TanNn-
ziıskanern und Benediktinern die Seelsorge dQdus Besonders wurden die
Pfarrer der Nachbardörfer Wollbrandshausen, Krebeck und Lindau
verschıedenen Zeiten urcal den ABt VOIN St ichael miıt der usübung
der Seelsorge betraut.

Von 674 DI1S 803 1U  &7 Benediktiner VO AT als Seel-
SOIYEI angestellt. In der Anstellungsurkunde 1eß C daß der Zustand
1n Renshausen geander werden mUusse, we1ll die UOrtspfarrer der Nach-
barschaft schon mıiıt 1lINrer eigenen Gemeinde Liun hätten und
gerade ın dieser e1it eiıne geordnete Seelsorge ringen notwendig SEe1

Noch 130 re (1674-1803) enediktiner als Seelsorger
In enshausen

Die nstellun  surkunde des ersten dieser Patres, des
Walter Günther 1674 ist erhalten. S1e hat olgende Einleitung:

PAROCHI NSH  AT
NASTERVY SA ACTAI TC-HARTLES 1LEDFES11I
S’A:NC T7A BA CONGREGATION BURS-

KL.DENST VEn @Ta bıa eli docto 1n C ATISEDO nobıs diılecto
ITr aftfrı Waltero CG‚unther Sa 11 M 1n Domino (T1olg e1n
Jängerer lateinıscher Text
esi]l, 674

(L S,} Nicolaus as

Da das Michaeliskloster 1n Hildesheim den Grundbesitz verloren
e, nannten sıch die bte seıt 1600 „Herr VON Renshausen und
Steinwedel
Dıie etzten Benediktinerpatres 1n Renshausen:

Walter Gunther 1674 (obige Anstellungs-Urkunde);
GTregorius Zur el 1684;
Bernward 0O0S EFE



EeNTICUS charle 1744 EF}
erubın Hanenbrink 1744;
EeNTICUS S1imons 750 (abberufen);
Lambertus Tıllmann 1751 (2);;
Miıchael Michaelis LO ZA C OD RO Meiınulfifus (IrOSss 17993:
Dominicus Mahrwelser 1759:;

1} LudW1g Böttcher 1702;
UuUurtuba 1764;
Ludw1g OLtLcCNeEeT 1771;
Liborius Pıeper 17906;

15 ME e D ©& SE @ P a n E E © © d © E © PE a FA e SN Clemens Kreuzkampf VO Maı 796 D1s Februar 803
Aufhebung des Klosters und Klostergutes), hernach och Jahre
als Pfarrer 1n Renshausen atıg YallZel Jahre)
Von diesem WITd auch 1m folgenden och die Rede Se1IN.
Des Überblicks WEJYCII Se1 1er vermerkt Clemens Kreuzkampf,
geboren Jun1ı 1754 Priesterweıhe 1 780 1n sel bel Hiıldesheim,
Klostergeistlicher bıs 17906, Pfarrer VOIl Renshausen Julı 17906,
Klosteraufhebung 1803 (Gedenkstein), Jubilarpriester 1830, gestoOTr-
ben 1838 (42 Te Pfarrer 1n Renshausen), Grabmal auf dem en
Kırchhofe nahe der en Kirche, die 1851 abgerissen wurde)

11il Vom en und Wirken des Clemens Kreuzkamp{f OSB

Seıin en Dn  2 seinNem 0jährigen Priesterjubiläum
bis

Von seıiınem 0jahrıgen Priesterjubiläum exı1istiert och eın aCcns-
portrat 1n TOtLeTr ar auf schwarzem Schiefer. Damals mußte el ohl
seinen Lebenslauf die Behorde ach Hıldesheim abschicken, on

eine Abschrift vorhanden ist; handelt sıch beantwortete Fragen
lemens Kreuzkampf;

2) geboren den J4Ra 754 sel ın der Dompropstel, eine
Stunde VO ildesheim:

3)studierte bel damalıg Josephıno 1n Hıldesheim VOIL Infima Hıs
LOg1Ca;
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den Dezember 1773 INg ıch bel St iıchael meın No0vizlıat
und

9) tat demselben dat 1 774 votorum
O) und hoörte VOIN Jahren lang b1ıs meın Priestertum 1mM Jahre 1780

Philosophie und Theologie bel damalig. Kloster-Lektor TLAÄACKROD
7) Im September 1780 wurde der Schluß uUuNseIes Examens gemacht

und ıch
en Quatember-Samstag des Monats eptember VO damalig

Weıihbischof Freiherrn VO S1T1ETSTOTT Z T1EeSTIeEeT
geweıht, VO dem iıch alle vorıgen Grade der Weihe empfangen

9) Ich blieb als ch untier strengstem Gehorsam
me1lınes damaliıg. Herrn es Gabriel Feuschen

Ü0)  achdem ich Ppraevlio eXamıne erstlich Z hernach Jahren
approbiert Wal, mMu 1ıch zunachst ad nutum Abbatis ad dextram
el sin1ıstram den Pfarrern aut dem Lande und 1n der Hılfe
auf der anzel sowohl W1e auch 1m Beıchtstuhle dienen, DIS iıch

11) zum Pfarrer beiıim Kloster bestimmt und endlich
12) den Jull1i 796 Z Pfarrer VO Renshausen, Amt Lindau

1m Eichsfeld, ernannt wurde, iıch auch och Jetz (d 830 ıIn
derselben Qualitas DISs 1Ns Jahntr angestellt bın,

13) alle Jahre meın Examen abhalten und weıtere Extention meılner
Approbation habe erwarten mUussen, DIS endlich September
1815 der amalige Erzbischöfliche Kommissarius Wurschmi1dt Hei-
ligenstadt) mM1r die ast eiINes jJahrlıchen Examens abnahm mi1t der
Bedingung, gleıich den Herren Dekanen alle TEe meılınen pPPTO-
bationszettel einzuschicken, und auch VO dieser Pflicht befreite
miıch Se Bıschofl naden der Weihbischof VO  } en (als eaul-
Lragtier für ehemalige Maiınzische Diözesanen) und extendierte

September 8318 meıne pprobation ad Tevocatıonem.  4
Damıit ort der VOIN Kreuzkampf selbst geschrıebene Lebenslauf auf

ach der ufhebung des Klostergutes Ließ ET dessen Erinnerung
1803 einen Gedenkstein errichten (mit der Inschrift: ( ET LAS SICH
OCH DAS IHR ((GANZ JERRUÜUFTTEI WURDET
ag Jerm 1

Er wirkte 1n den alten klösterlichen Räumen als Benediktiner ohne
Kloster D1ISs eın Ende, wWwW1e S bel SEe1INeEeT Proieß versprochen

lle die Lieben alten Staäatten des Klostergutes en ınm VeI-
TauU Was Kreuzkampf och gesehen und erlebt hat, wollen WIT ZAUEE
Darstellung bringen, ehe WIT seınen Lebensabend un Tod ehandeln



Die alten, ZU eil spater abgebrochenen Gebäude
des Klosterhoies („Paterho{ies”)

a) Dıe alte ATCHe l1ag auf dem alten Kırchhofle. JANFG „Kapelle”
SCAhON Iruh gebaut, wurde S1e 1490 UrCcC| eiınen angebauten urm -

weıtert Am Sonntage ach Simon und Juda WaäaT S1e als „Pfarrkirche*
188& den Heiligenstädter Suffraganbischof konsekrTiert worden. Im
Te 172# wurde die alte ırche och einmal durch einen Choranbau
erweiıtert. Bl1ıs ZAU} Bau der en Kirche (  ) wurde 1n der alten
ırche regelmäßig Gottesdiens gehalten. Schöne, holzgeschnitzte,
große Statuen tanden auf dem Altare die Benediktiner-Heiligen
St Benedikt, St Bernward, St Boniftatius und ST Benno. kın uUunsti-
volles ntipendium zeigte die CGiottesmutter 1n der e' beiden
Seıiten oben St ıchael und St Bernward, untiten St ened1ı und
St Scholastika, Statuen und Bılder dus dem en des h1 Bernward
SOW1Ee kleinere Heiligenfiguren (aus Holz St Judas Thaddäus, St UT=
ban, St oNannes aptıste und St Augustinus schmückten das (iO1t@s-
aus Wir w1lıssen das, weil alle diese Gegenstände 1n die 1LEUEC Kırche
übertragen wurden:;: nachdem wurde diıe alte ırche abgerissen

Baufällıgkeit,. AÄAuch die en Glocken kamen 1n die Neue Dfarrt-
kırche Die kleine Angelusglocke, 1355 gegossen „Bertramo plebano
FEGENTE:, Ze1g die Inschrift: Z Ral Conceptlone Marlae LEX gloriae
IHS Christe, enı C: pace! Amen  44 Die kleine Taufglocke wurde 1n
der heimıschen Gelbgießereı Heinrich Heine 1737 OSSCH; S1e rag
die Inschrıft „Eqgo SV NX ae, 0Co aD SsanCcta Venlte!“ Das
große St.-Josephs-Bild miı1t dem S1ignum nR osephus Blume
cellerarıus ad St Michaelem Hıldesii“ Wal vielleicht das Altarbıld der
en Kirche:;: denn fUur die kleine St.-Josephs-Kapelle wITrd eEsS groß
YeEWESCIL e1in. Wie die alte irche ausgesehen hat, w1ıssen WIT lelder
N1ıC| mehr.

D) Dıe t.-Josephs-Kapelle, 1nNne Gnadenkapelle Ten des
Joseph ”  atronus morıJıentium”, STAn früher 1n der Nähe des

HOöherberges; dort wurde S1e 177297 aufgehoben und auf dem Kırchholfe
ahe der Kirche wleder auigebaut., Das HeUEG: schon erwanhntie an  m
Josephs-Bild dus dem Jahrhundert hat wahrscheinlich e1n altes,
LU VergesSsSeNeES Bıld abgelös 7Zu dem CGinadenbilde des Joseph
fand regelmäßig den MarTz die Josephs-Wallfahrt Sa die auch
heute och untier Beteiligung der achbargemeinden mıiıt besonderer
Felerlichkeit gehalten WITd. Die Kapelle wurde bald ach dem Bau
der Pfarrkirche [9 15 Baufälligkeit nlıedergelegt uch VO
INr exıstiert eın Bild mehr
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C) Das 1696 ÜUDNLeT AD Jakobus I8} gebaute KPOS er
gebäude iıst jetz farrhaus und Darg seıt 1803 auch die Schule un
Lehrerwohnung bıs heute untier seinem Dach Die angrenzenden Waiırt-
schaftsgebäude des Klosterhofes wurden 1n etzter eit abgerissen.

d) wel kleine Häuser, VO  . denen das e1iInNne eın „Bıenenhaus  44 Ge>=
Seın SOoll, stehen och Dıicht dabel 1eg das Grab des etzten

Benediktinerpfarrers.
e) Die alte W . assermuhle Qes Klostergutes lag schon se1t

Anfang dieses ahrhunderts still Eın guterhaltenes uüuhlrad WäarTl 1925
och der Bewels, daß ıne Muühle gab eiz ist das Haus e1nNn kleines
Bauernhaus, das sıch eın Ostvertriebener eingerichtet hat, der die
interessante Chronogramm-Inschrift ber dem Hauseingang wı1ıe en
Heiligtum utle Der die Bedeutung der Inschriften Pfarrhaus
und der alten Muüuhle hören WIT och 1m weıtleren Verlauf.

l) Zum Nndenken die Aufhebung des Klosters un se1lnes Giutes
ieß Clemens Kreuzkampf 1803 den schon erwaähnten (1 GE K

1n errichten.

Was Kreuzkamp{f OSB, Piarrer Renshausen,
ın der eit 1803 auigeschrieben hat

a) Seıin TeDbenstanun (sıehe 1mM vorıgen
D) Das Andenken den eti7ten ADt, der besonders INN1O

den h1 Bernward verehrt hat und ol ITrauer WäaT Der den gewalt-
tatıgen Zugriff der Klosterfeinde 1803

Hinter eın Ölporträt des etzten Abtes VO St Mıchael hat KTeuz-
kampf{f eınen Papilerstreifen geklebt miıt Tolgendem Inhalt: „Im Jahre
1830 den Dezember, STar 1mM TE SEe1INEeS Alters als Jubilarius
selnes (Ordens Wıiılhelmus Rören, der letzte und seı1ıt der ründungdes Klosters 4A7 Abt des Stiftes und Klosters ichael Hiıldesheim,
TLETT Renshausen und Steinwedel‘.“

„Ddein Kloster wurde aufgehoben den F Februar 1803 und miıt
2000 Reıichstalern Pension uhe gesetzt, on ET vorzuüglıch
dıe Ehre des RE S{1TteTrs BISCHOF RI gedacht
Hara

U, mı1ıt der Bıschof Bernward SeINeEe Stiftung1019 bekräftigt haben soll „Wenn eliNner duSs meınen NachfolgernOoder 1ne weltliche Person dies brechen WI1Ird und sıch dieser Giuter
gewalttätiger Weise bemächtigen erkühnen sollte, ondere ich
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enselben durch das Schwert des göttlichen Wortes VOIl CGiott und
seinen Heiligen ab, damıt S  } BER IH  Z MM
des Ddegens entbehre und also VO Himmel un VO der rde verbannt,
e1n Anteil mı1ıt Judas abe und denen, welche das Heiligtum CGottes
als Erbteil besitzen 7}

d) ıne BTLeTadsCHT11I4 des CHhUulteNTtTers Augustın BrO-
drıck dus dem Jahre 1799 die Geistliche Behörde 1n Heiligenstadt
Ze1GT, wWwW1e CN das Zusammenarbeiten 1n Betreuung der Jugend WOäaTlT.

Der Lehrer bıttet Versetzung, da eTt VOTI Bedrängnissen nıcht
mehr aushalt „ Weıil iıch melınem Herrn Pfarrer gehorsamet und als
getireuer Diener und necht püunktlıch beygestanden, da die ruch-
lose und OshNalite Jugend ermahnet und durch mıch zıt1ieren und -
mahnen lassen, nab ich S1Ee IiTeYy 1NSs Gesicht gesagt, [1E  _ musse laut
des Aten Gebotes den Vorgesetzten gehorsamen, un WeTl dem Befehl
des Priıesters nıcht gehorsamen WO  e, der soll des Todes terben Da
der Herr Pastor auch etlıche gestrait, haben S1e wirklıch auch hınter
un  N her miıt und Steinen geworien und M1r ScChimpf{- und Läaster-
briefe zwıschen der {Iur hineingestochen, worın S1e mıch gedrohet,
WEeNn iıch die Pfaifen och tate Iolgen und anhangen, wolten S1e mıch
meılne Knochen und eiıne zweyschlagen un VOI dem gemeınen
Schreiber Dienste abseizen  T ann bıttet den Kommissarlus, ihn
r  on seınen Feinden loszureißen, damıt el seıne Gesundheit behalte,
auch selne Tau und Kiınder ehrlıch ernahren könne“,

uch dQus diesem Briefe ersieht INall, daß dıe amalige eit auf dem
Wege ZUTLT Aufklärung 1st, die Autoriıtät und Pıetat STar 1NS Wanken
gebrad hnat

Kreuzkampis T10od un! Grabmal

Im Yalı2Zell hat Clemens Kreuzkampf Te als Pfarrer VO  w

Renshausen gewirkt, davon Te AVZOES der Aufhebung und ach
derselben Im eptember 1830 wurde Jubilarpriester. Da alters-
schwach geworden Wäal und zuletzt vollständig erblındet, mMu. 1hm
eın Cooperator ZUTLT eıtle geste werden: el Sich seinen Neifen,
den Seminarpriester Heıinrıch Rıchter, geb 1808 1n oelzeln, der
ater Lehrer Wal, der spater 1n Poppenburg als LeNrer starb, selbst
SLaTr als Pfarrer VOIL Dingelbe, erbeten, der bıs 1837 ıe dann
am den Kaplan eonnNnarTtr Kuster au  N dem olleg10 German1Cco,
der als ehalt Jährlic Reıichstaler miıt Ireler Station am

Kreuzkampf starb 838 1mMm 59 Priıesterjahre. Seıin Grab befindet sıch
untier e1iINer mı1t ihren Zweigen weiıt ausholenden astianıe auf dem
en Kirchhofe., 1Nne jetz DIS AF Unleserlichkeit VvVerwl  erte Inschrift,



die iıch 925 bel meınen ersten Forschungen nach den Spuren des
hl Bernward mı1ıt ST  NUuNng des TaDmals aufgezeichnet habe, lautet

IER RUHL
DER
JUBILARIUS UN  —

PASTOR
COCLEMENS

REUZKAMP

TE Pfarrer
dahier

AUS DE  Z KLOSIER
ICHAEL

Hıldesheim
Geb 754 (ZEst 1838

Seine Nachfolger als Piarrer
un Wahrer der ernwardinischen Iradition

Kaplan Leonhard uster, Pfarrverweser DIS 1839,
Pfarrer August Vocke DIS 1840,
Pfarrer Johannes Henkel DIS 1869 Kircheneinweihung),
Pfarrer Heınrıch Heise bis 1880,

e) Pfarrer er aschke DIS 1914,
[) Pfarrer Heıinrich Brönneke DI1s 19495,

q) Pfarrer Ernst Ibold VO 945

Pfarrer Heıinrıch Heıse 69-18 wurde dann Regens des
Bischöflichen Priıesterseminars 1ın Hıldesheim, och viele TEe
segensreich wirkte Als Domkapitular starb och betagt un liegt
auf dem Annenfriedhofe eiım Dom Hildesheim egraben

uch der vıelen gutien en Lehrer, die 1ın amaliger Fa
Hand 1n and mıiıt dem Pfarrer die Jugend ehrten un CETrZOGEN, sSEe1
dankbar gedacht uch sS1e wahrten die Erinnerungen das Michaelis-
kloster und seınen SUHTEeT:; den Bischof Bernward.
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Die NeUeTE eit

Der Bau der PTartKırche sub titulo IS B.M
onsekriert
Unter Pfarrer ohannes Henkel wurde 1M Westen des en Klo-

sterhofes der en Kirchstraße die ecUue Pfarrkirche 1 romanıschen
Stil VO andbaumel  er Oldendorp 1mM Auftrage der Klosterkammer
gebaut, da die alte ırche Baufälligkeit ‘ aufgegeben werden
mußte 1847 egonnen, wurde S1e 850 vollendet und ZU ottes-
dienste ireigegeben Der Bischoil OoOMM1SSAaT1us des Untereichsfeldes,
Dr Seiters 1n Duderstadt, benedizierte s1e, die Konsekration erfolgte
och In demselben TE urcl Bischof Eduard edekın

Die alten Kunstschatze und Glocken wurden dus der en 1n die
eEUe Kıirche übertragen, ebenso dıe Gegenstände dus der alten ST =1O=-
sephs-Kapelle S1e erfahren och iıhre Würdigung bei der Einzelauf-
stellung der Kunstwerke, SsSowelt S1e N1C| schon vorher behandelt sind.
Die alte Kırche wurde 85T, die Josephskapelle 1877 nliedergelegt.

a) 1)1 @ al ten Glocken S1INd bereits erwahnt och bel der ZW el-
ten hat sıch herausgestellt, daß S1e miıt ihrer Inschrift das Jahr 1Nres
uSSses icht1g angıbt

CYO < OX ae
0Co aD sanCita. enlite

Es erg1ıbt sıch das Jahr 1737
Zum 100Jahrıgen Jubiläaäum Sschenktie die politische Gemeinde der

Pfarrkirche eiıne GTG große (Ci10Cke ” Joseph Z  e Ehr’ 950”,
diıe den beiden en Gilocken beigesellt wurde.

Auf dem Hochaltare stehen Jetz die chönen Fiıguren
BE  RD f ene BONIFATIUS,

&8 6 * Das große St.-Josephs-Bild (PATRO-
NUS MORIENTIUM), rechts und links daneben St as aus
und St ohannes aptısta; S an und Augustinus (Statuen).

d) A uf dem ntipendium lgemälde: Marıa miıt Kind, sitzend
Iın der el daneben 1n Medaıillons: MICHALEL und FERN-
WARD:; StT ened1 und St Scholastica

e) ber dem BEeiICHtSEiuhNLEe Statue).
{) An den ändener zwıschen zw el ent-

gegengesetztien Gestalten: Heidentum und Christentum, oder St ern-
ward el einen Kranken ERNWARD PROFESS UN  S F}  ®
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Nirgendwo aul dem Yanzen kıchsfielde befindet S1Ich SONSLT och 1ıne
solche Mannigfaltigkeit VO  - Gegenständen der St.-Bernwards-Ver-
ehrung.

Im Pfiarrchause
a) Das größere Schnitzwerk mıiıt appen des Klosters und den alb-

relıeis St iıchael und St Darunter behindet sıch 1n
einem lateinischen Distychon das Baujahr und_ dert Bauherr

aeC teCta ConstrVXlt, aVI1
teMpore

abbas aCobVs protegat
ILLa pO

Abt akobus 11.) 696
Dieses Haus hat erbaut eın Abt mıiıt Namen Jakobus: 1ın Krlegszeıit

hat reglert. chütze der Himmel dies Haus 1696
Erzbischof, 000 Bischof, Mönch, 4700

C) Das O1pDpOortrat des iz7zten ADTes mıt auf der Rückseite
aufgeklebtem Papierstreifen (P Clem Kreuzkampf, Aufzeichnungen
beiım lode des etzten es 1820

a) Die holzgeschnitzte Balkeninschrifift der en
Muhle < tVtelLa (T VEASs el patroCInlo sanCit1I bern WarDI [Vn-
Datoris nostr1 (mit BERNWARDSKREUZ) haeC teCta EXEIr VE et
erlg Vbebat gabrlelL as Na (18 Junı 1788

„Unter dem Schutze des Kreuzes und unter dem Patronat des
h1 UNSERES DIESES GEBAÄAUDE
AUEN UN  — ERRICHTEN ARTI GAÄABRIEL 2a2n 788.*

D) Der Gedenkstein VO 1803 mıt der Inschrift: „GOTT LAS SICH
NOCHJ DAS IHR CH ‚ANZ. zerruttet wurDETTI“
ag ]erm 1803 jhs

Das TUuhHeGTe größere Dr Ihiershausen, 1520 1ın der
Stiftsfe Wustung geworden, hat 1UT wel Häuser, einen kleinen
Bauernhof un 1ne stillgelegte W assermühle gehört heute ens-
hausen und ıst mı1t selınen Naturschönheiten ZU Naturschutz-Gebiet
Tklärt worden. ESs hat auch ZU Besitz Bernwards gehört.

VI „WENN 11  An UCH DE  Z ACH LVA®) EUCH
SEIN IC  A DOCH DE  z EISTE ACH

BEI UCH EN| 4 Diese Worte Der dem ingange YAGN E ern-
wardsgruft haben S1Ich bewahrheitet. Der hl Bernward, großer



Diözesanbischof, ist uns besonderer Fürsprecher und Beschützer, aus-
erlesenstes Vorbild für alle Zeiten

asselbDbe gılt VO seinem Nachfolger, dem Bischof odehard;
el S1INd 1mM gleichen TEe 960 geboren; auf den Bischof{f Bernward
folgte FÜ Bıschof odehar der sSsOomı1t seınen OTrganger 16 Jahre
überlebt hat ernwar ist Jahre, Oodehar Jahre alt geworden.,

Beli der 1000jahrigen Wiederkehr ihrer eb UL flehen WIT mıit
Andacht

AT eıligen 1SChHhOlIe und ekenner, un
die iıhr NAFCHL: ausend Jahren EKEUEeTl en auf Erden begannet und 1n
ew1lger Seligkeit lebt, bıttet füur uns!“



Renshausen und seine Schutzheiligen

ings VO  ; ugeln san umgeben,
eingebettet ST1 1MmM T al
och diıe nge dıch umschweben,
SCUNEN dıch vieltausendmal!
Himmelsfürst M I1 bleıbe
allzeit hilfsbereit;
Unglück, Not VO  b d1r vertreibe
S t Michael TOS 1mM el

EW1g wahret INr Erbarmen,
nımmt dıch muüutterlich 1n ScChutz,
Jesus ruht auf ihren Armen,
macCıl zuschanden Satans TL
en Ngs und Furcht aufragen
ın der etzten Lebensnot:;:

14 wWwIrd das rteıl

NHılf, St Joseph, dann 1mMm 10d!
Sankt Bernwardus ist deın Hüter,
dein Beschutzer und deıin Hort:;:
eines SEe1INEeT schönsten (jüter
Wal ler Heimatort.
Darum Dıst du, He1imatscholle,
CGiott geweilht VON alters her
Er VO dir abwenden wolle
liebreich Mißgeschick, Beschwer!



enutzie Liıteratur

Bertram „Geschichte des Bıstums Hildesheim ”“
arl enkel ”  an  HC der 10Zzese Hildesheim“
Johann (Neubearbeitung VO ('lemens KOoffler „Politische Geschichte

des Eichsfeldes*
O1S Schmi1dt „Urkundenbuch des Eichsfeldes“ (herausgegeben VO der

historischen Oomm1ssıon TT Sachsen und nhalt m1ıt Benutzung der Samm-
Jung VO Johann und Julius Jäger)

Urkunde
1013 Kalser Heinrıch I8
1022 Bischof Bernward
1022 Kalser Heinriıch I1

143 1193 aps olesi1in FE
S6 1196 Erzbischof Konrad VO  _ Ma1ınz
169 1204 Bischof ar  er VO Hildesheim
171 1205 Bestatıgung der vorıgen Urkunde

1264448 eTZOGg TeC| VO Braunschwelg
AFft+#t 1267 erselDe (Brüder VO Wenthausen)
4A78 1267 Verkauf das Michaelskloster
509 1269 Vicedomus Heidenreich VE Rusteberg
544 17274 tto und Ludw1g VO  > Everstein
545 1274 Rıtter Johann VO  b Giladebeck
569 1927# Heidenreich Rusteberg/Moletarius

kıne reiche Fundgrube TE die Geschichte des Klosterdories Renshausen ist
„Politische CGeschichte des Eichsfeldes“ VO Johann Bernhard tto
Seulingen eihe Abhandlung ın „Dıie goldene MarTk“

In der Heimatzeitschrifr EICHSFE ahrgang 1925, 2' ste
eın Beıtrag über die Geschichte Renshausens, dem e1n Vortrag zugrunde lag,
den ich 1 erbst 1924 auf eiıner Tagung des Untereichsfeldischen Helımatver-
1Ns 1n Renshausen gehalten habe

Johannes Eggers
Stadtkaplan 1n Duderstadt



Therese Jünemann

Aus dem Vorstand des Heimatvereins der DIiOzese Hıldesheim 1st,
WI1e auch der Pfarrer E_ggers‚ Hönnersum, die enrerın Fri
AT SE ÜT NeMAaNnn verstorben.

FErl unemann WäaT Hıldesheimer Kınd; S1e wurde Januar 1894
geboren on In der Volksschule erkannte Herr Rektor Schliel die
gute Veranlagung der strebsamen Schuülerin und ihren Beruf ZU
enrerın ach erfolgreichem Studium bel den Ursulinen 1n Duderstadt
und einem guten Examen am die Junge eNnrerın e1iNne Anstellung
1n Farmsen, S1e die einklassige Schule mit Hıngabe und Erfolg TÖT-
derte Ihre 1e ZUTLI Jugend aber erstreckte sıch Der die Schule HIin-
au  N Miıt großem Geschick Wal S1e 1mM Jugendbund des katholischen
Frauenbundes atlg, die eranwachsenden adchen echten
katholischen Frauen heranzubilden. Ihre orge galt sowochl den Jungen
Mädchen auf dem Lande W1e 1n der Stadt

S1e wurde dann ach Hıildesheim Verseiz und wirkte als geschatzte
enrerın verschıiedenen Schulen. Der größte Teı1il ihrer Taätigkeıit
Wal der Hohnsen-Schule. Frl Jünemann verstan mıiıt padago-
gischem eSCNICK, mi1t lughe1ı und Lehrbegabung, ihren Schülerinnen
jiel Wiıssenswertes vermitteln, aber och mehr S1e erziehen 1ın
iNrer feinen, eigenen Ar und utterlıc!  eıt, getiragen VOINl eiINer tiefen,
gelebten Religlositat. esonders den großen Maädchen gab S1e VOI

iıhrem 1INIrı 1n den Beruft edles, Iraulıches Sein mıt
Was S1e Iorderte, s1e selbst VOTIL 1n stiller Zurückhaltung. In den

Kıiındergottesdiensten 1n St Godehard Hildesheim WaäarTr Frl June-
INa STLEIS bel ihren „Kiındern  “  — enn S1e wußte, daß LU vertiefte
CGiottverbundenheit 1M Leben voranbrıngen konnte, daß das eispie
das estie Mittel der Erziehung IsSt Mut1g und unerschrocken hielt S1e
auch 1n den Jahren des azZısmus stand und wirkte somıit stark durch
1Nhr tapferes Beispiel.

Im Kollegium der Schule Wäal sS1e immer hılfsbereit un zuvorkom-
mend Ihre V orgesetzten schatzten S1e als tüchtige, eifrıge enrerın

Dem Vereın katholischer eutscher Lehrerinnen, eren zweiıte NOTS
sıtzende S1e 1n Hildesheim WAaäl, 1e S1e allzeıt die TEUEe un wıdmete
i1hm manche Arbeitsstunde.
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Dem Heimatverein der Diözese Hıildesheim Wal S1e sehr zugetan. S1e
liebte ihre Heimatstadt Hildesheim miıt all dem Schönen, W äas Irüher
da WAäal. Durch ihr Wissen und ihr Können, ihre Hıngabe und pIer-
bereitschaft altf s1e, S galt, Gutes Ordern. S1e Lliebte die Natur,
die Berge und alder, die Felder und Wiesen der EeNGgeEreN und w e1l-
eren Heimat mıiıt all ihren Blumen, V ögeln und enschen

1ne schmerzliche Krankheit any s1e, 1e] Iruh VOIN allem Ab-
schl1ed nehmen. AÄAm November 959 vertauschte S1Ee ihre geliebte
irdische Heılımat mı1t der allzeit erstrehten ew1l1gen eiımat Wır wollen
1hr danken TUr lıhre Arbeit und ihren Einsatz 1m Heimatverein des
Bıstums Hıldesheim.

Eliısabeth Wiederholt
Rektorin Rı Hıildesheim
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1n Vergangenheit und Gegenwart

Z
>

K  au

Zeitschriit des Vereins
Hır Heimatkunde 1 Bistum Hildesheim

eit Hildesheim 1960 Jahrgang



ND

Inhaltsverzeichnis
Robert q e

Die Marienlegende der Hrotsvitha von andersheıiım

Konrad Algermissen
Die Konsekratoren der Michaeliskirche In Hıldesheim

urt
Hildesheimer Dommusik 7A1  — Eit des Barock

T 19 BG CHeT
Johann Friedrich, HMerzog VON Braunschwelg und une-
Durg (1625—1679) 4Q

uürzı
St Mauritius auft dem erge und der Hildesheimer Dom 1

Jahrhundert 54

FDerhäartr aCcC
Ein Eisenhüttenwerk des Fuüurstbischoifs Jobst MUN: VOo

Brabeck 1MmM ernarTz 1697)
Pater Dr l?rohwin Siender O.5:B

Mirderfäch e
za  2658 ;  {hef
Bangndsepr
K Rraibe



Dıiıe Marienlegende der Hrotsvitha VO Gandersheim
Von Robert 1696

Die Legende rag die Überschr1ı A SLÖTE3 H atfıvVıtaiis LauUu-
dabilisque CONVersa  1TO  S TINT A CTa 1 @1 gGeEeHECILICIS;,
Y U qa IL SETLDLIAM FECDCLI1 SUu.D LEL LLL sanctiı Jacobı ATTtTESs
1D-Oomiını „Geschichte der eburt und des gotigefäallıgen Lebens-
wandels der LTEeINEeEN Gottesgebärerin die ich aufgezeichnet fand unter
dem amen des heiligen aCcobus des Vetters des Herrn 7 S1e handelt
VO der eburt und Jugend der Gottesmutter, der besonderen Pa-
Lronın der Jungifräulichkeit S1e hat also E1 Ihema, das sich fur e111

Jungfrauenstift besonders eıgnetl Freilich die domınae (jan-
dersheim keıiıne onnen S11 konnten au  N dem austreten und auch
eiraten

Die Canonıschen Schriften bringen ber ema aum eLIWaS
S1e 1NEeNNeN nıcht einmal die amen der Eltern MarIlas er mußte
die Dıchterin 1ler ohl Oder übel den apocryphen QQuellen greifen,
die WAar N1C! CGottesdienst der Kırche verlesen wurden aber, QuUs

dem rıent uüberlieiert Mittelalter er an aTtTe und 1115-

besondere auch die ende uns reichlıch mi1t versorgt haben
egen iNres recht phantastıschen nhalts S1e be-
onders elle

DIie der i1chtung erzähite Marıenlegende, deren Inhalt 1otto
teilwelise SE1NEeT weltberuhmten B1ı  erreine der Arenakapelle
Padua ergreifender else dargeste nat ıll Hrotsvıtha dem
SO Evangelıum des entinommT$MeEN en
Eın olches gıbt eS der Tat Es stammtdQus dem ahrhundert Chr
Text bel TischendorT, OS Ar da d1ieses gTriechischer
prache abgefa IST, wird es die.Dichterin wohl nıcht en benutzen
können. Doch g1bt eES och eine lateikische Bearbeitung der Jugend

L = n G  3 D
E d Evangelıa apocryph.6,He S Neutestament-
liche pOoCcryphen. AUIL, 1934 un d-neuestenNs Noch Wılh M ı IM
Die apocryphen Schrifiten AA Neuen I estament Bremen 1958



MarIl1as und der ersten Kındheit Jesu, die ihren Sto{if jénem akobus-
evangelıum eNINıMMLTL. S1e enthalt dann aber och andere Erzahlun-
gen aus der in  el des eIrrn, TeC| abgeschmackter Art, die
auch dQuUs einem pocryphen tammen Diese
lateinische Tbeılt, d1ie eutie unter dem Namen
evangelıum geht, ist 1ın ihrem ersten e1l offensıchtlich Hrotsvithas
uelle YEWESEN. An S1e hat sıch die Dichterin CH angeschlossen. Nur
dort, diıe Vorlage iınfach dıe cCanonı1ıschen Erzählungen wiederholt,
hat S1e gekürzt Hrotsvıtha wollte ja 1n der Hauptsache 1U das brıngen,
Was 1883888 SONST 1n der iırche nıcht oder L1UT selten ort

Rarıus 1n templo, YJuae creduntur Tore 1Clia (V 542)
Die Dichterin wußte a1SO ENaAU, daß ES sıch 1ler apocryphe Be-

rıchte handelte und sıch Ja auch 1n der Vorrede ihren Werken
deshalb schon entschuldigt uch nat S1e ein1ge Stellen Iortgelassen,
die für die ()hren der Stiftsirauen ungeeıignet Das 903 erse
fassende (Cjedicht enthalt ZUNaChS eınen Prolog 1n Dıstichen Dann
Tolgt die eigentliche Erzahlung 1n einfachen leoniınıschen Hexametern *.

Der Prolog beginnt mıt eliner nNnrufung arlens, der „Uniıca SDCS
mundı:, der „Dominatrıx nclıta caelı”, der oIinung der Welt, der
KON1g1n des Hiımmels, der „Lucıda stella Marıs... des Meeressterns, der
UTCI die Geburt ihres Sohnes der Welt das Leben wledergegeben,
das S1e durch die Sunde der Stammutter verloren abe uam V1rgO
perdiderat vetula). Dann bıttet die Dichterin die Gottesmutter
inhren Beistand TUr 1NTre schwachen Kräfte, damıt S1e nıcht verloren-
gehe und einst den ew1lgen Lohn erhalte.

DIie Erzäahlung begınnt dann mıiıt eiıner Zeitangabe Seıit Erschaffung
der Welt 1000 Lustren, 5000 Te VEIYANYECN. Nun begann
das selige echste Zeıtalter, VO dem die ropheten verkündet hatten,
daß 1U der FTrIiOser erscheinen würde ?.

Bel Beginn des Sechstien Zeitalters e1nNn reicher Mannn aus dem
Stamme Judas, der Eigentumer großer Herden, mit Namen Jo chım
ET Waäal eın TOMMEeTr und wohltätiger Mannn eits Uuberwıles e1n
Drittel des rtrages sSe1INeT erden den Armen, eın weılıteres Drittel
den Priıestern Nur den est behilelt TUr sSiıch und die Se1inen. Hr tal

Leoninische Hexameter sind solche miıt Innenreim, Sed IMNaye PUL-
ULE CU-I audare perenni1ıter qaJınıu Die ntıke kannte den Reim noch
N1C| Die Reimbi  ung iıst TSLT mittelalterlıch
Das amalige Denken teılte die Weltgeschichte ın sechs Zeitalter Dıs
7A HME un  uTl, DI1Ss Abraham, D1IS aVvıld, ıs ZU babylonischen (
fangenschalit, his 7AÄLT Geburt CARTISTT. Das Zeitalter sollte dann Hıs ZU

Endgericht dauern, das INa erwartete.



also erheblich mehr, als das (‚ esetz7 verlangte, das 1L1UTF: den Zehnten
Torderte egen dieses uns ruhte auch egen auftf seiInem Be-
sıtze Verheiratet WalT! mıi1t Anna, der JTochter des Achar AQUS dem
Stamme Davıds. Die Namen Joachım und ANnna kennen WIT Adus den
canon1ıschen Schrififten niıcht Dem Paare 1n 20Jahriıger Ehe eine
Kınder beschert worden, Wäas ach Jüudischen Begriffen sehr drückend
und beschämend Wa  — Eınst wollte Joachım IIN mıiıt anderem
Volke 1mM Tempel das pfier darbringen Da WUurde ıhm MC Ruben,
dem Schreiber des Tempels, VOI allem der Zutrıitt Z Itare
verwenr mi1t den Worten

„Non 1C@ INCENSUM, OX te Langere anctium,
Munera NEeC domıno raesta are sacrıf1cando,
Te qula despexit, sobolis C414 dona negaVvıt“ (V 91 D1s 93)

ADr gebührt &6S 8006 den heiligen Weıhrauch berühren und dem
Herrn opfiern. enn CGiott hat dıch gezeichnet, indem dır ach-
kommen verweigert

der i1hm VOT allem angetlanen chmach verließ Joachım
den TLempel, kehrte N1C| einmal SEe1INEeT (jaftın ZUrüCK, sondern
g1ng hinaus 1n dıe Wälder selinen Herden, ort 1n der Einsam-
e1ıt weilılen und auch eın en beschließen. Fuünf Monate weilte
Joachim 1n der Ferne S5eine attın WUu Yar nıcht, geblieben
Wa  — S1e klagte daher 1hr Le1ld dem errn nd Iragte iıhn 1m el,;

er INr auch das och angetan habe Urci ihre Kinderlosigkeit
das größte e1ld IUr den jJüdischen Menschen sSe1l S1e doch schon

geschlagen ahrend S1e 198808 klagte und weınte, sah sS1e
1n einem Lorbeerbaum ihren Häupten e1n ogelpaar selnen Jungen
eın Nestlein Dauen. Da brach S1e VO  w} eue 1n Klagen au  N Ciott habe
doch allem Getier, den Fischlein, dem Vieh, den Schlangen und den
V ögeln diıe Freude der Nachkommenschaft gegeben Nur S1e sSe1 da-
VO ausgesSsChlossen., Anna erinner (,ott daran, daß S1e einst gelobt
habe, INr ersties Kind dem Herrn weıhen, w1ıe das Ja auch e1ine
ere Anna, die Multter Samuels, getian habe, als 1NTr anfänglich die
Nachkommenschaft versagt sSeın schien (1 Samu el 11}

ahrend S1e 1n Irauer ersunken Wal, erschlen 1NT eın nge
un 1eß s1e, ihren ScCchmerz VO sıch Liun Denn S1e werde doch eın
Kınd gebäaren, das och gepriıesen eın werde Uunter en Völkern

„EXue cordis depone dolorem,
Consilioque Del YEIMEN t1b1 credito SUMM1:;
HOC quod ventre LUO procede tempore erltlo,
Vere fiet 1ıdem populis mirabile cunctıs  44 (V. 143 [1.)



Anna WOarTr obD dieser Erscheinung zunachst eNtsetiz Um ihre uhe
wiederzufinden, egte S1Ee sıch auf Inr ager und betete Dann rief S1e
iıhre Madgd sıch 1ese aber erschlen TT un WI1L11g. Deswegen ZU.:  SE

Rede gestellt, sagie S1e INFT Herrın 1NSs Gesicht, S1e verdıene Jar eiıne
Achtung, da der Herr S1e Ja durch ihre Unfiruchtbarkeit gezeichnet
habe SO mußte Anna auch och diesen Schimpf ber sıch ergehen
lassen, w1ıe 1NT (‚atte diıe Schmach 1M Tempel erduldet

Zu gleicher e1t erschien der nge auch dem Joachım bel selinen
Herden und befahl 1nm, sogleic! SseiIner attın heimzukehren.
Joachım erkannte den oten ottes zunächst nıcht un  ® lehnte er
die UC| 1n die ab, große Schmach erduldet
Aber der Engel gab sıch als C1IVIS caelestis, als Hiımmelsbürger,
kennen. Dann TOSTEeie den unglücklichen Mannn und sagte ihm, I
abe auch seinem el TOS gewäahrt. S1e werde ıne Tochter CHD-
Langen, die gepriesen eın werde durch alle ahrhunderte Der Heilige
e1ls werde auftf 1r ruhen, und S1e werde eın egen eın IÜr alle
Menschengeschlechter.

„mMoCcque t1bı d1CO, quod MNO  b praenobilis Anna
Concipiet natam cunctıs aeclıs venerandam.
Haec inier natas homınum Tiet CUNCLaS,;
piırıtus et merıto anctius requlescet 1ın illa;
AÄC DPeEI YU amı venilet mMUunNdo enedictio d,
Nec prımam sim1ılem NC tertur habere sequentem ” (V. 180 I}

Darum solle jetz Sse1INeT attın eimkehren. Joachiım, ob dieser
Nachricht och erfreut, bat daraut den Engel, als dessen Knecht sıch
bezeichnend, bel 1hm als (‚ast bleiben ber der himmlische ote
vVverwıes dem Joachim, daß Er sıch seinen necht und lehnte
auch ab, seinem Mahl teilzunehmen enn ebe 11LULI VO  ;
himmlischer 5Spelse, VOINl derT egenwart ottes „Quem pascıt
domiıinı SCIMDETI praesentla sSummM1 - (V. 200°

Joachiım SO daher das Mahl, das ihm zugedacht, dem Herrn als
pfIier darbrıngen. ber Joachım zögerte. Durfe denn überhaupt
opfern, da doch 1mMm Tempel Se1IN Opfer Zurückgewlesen sel och
l1eß dann seıne edenken fallen, da ıhn der nge das UOpfer geheıißen

Also opfierte Im Rauche des Opfers st1eg AeT nge Z
Himmel auf

Nun SEeTIZz Hrotsvıtha mi1t ihrer Erzählung dus und erinnert daran,
daß mıiıt dem geschilderten ETre1gn1s die
helit egonnen habe S1e Ssagtl: 1NSs hatten die C1vVves caelestes und
die erdgeborenen enschen (terrıgenae In Liebe und Eiıntracht -



sammengelebt annn aber S 1 die Sunde getrenn Nun So die
Zwietracht wleder E1 FEFnde nehmen und die na CGiottes ber die
Erde leuchten Da habe auch die Schar der nge erkannt daß Ciott
wleder gnäadl1g gesinnt Wäal ET wollte dieser eıt SE1INEN CIYQENEN
Sohn den Nne Jungirau senden Der welcher VOT aller e1t
sıne PT1INC1D1O) dus dem Vater hervorgegangen Wal, sollte 1U der
e1t \  sub tempore dUus Ne Jungirau Fleisch annehmen und dıe
enschen erlösen. Dann sollte der DbOse Feind keine aC| mehr Der
die Welt haben Der (jeilist des aters des Sohnes und des Heıligen
(‚elstes (numen patrıs el atı YyUOYUE pneumatıs almı einfach der
Wesensnatur (aequalı Orma) aber Te1aC der Person sub NOMLNE

r1NO0) werde dann DIS a1llıs nde der Tage den TEel1LIS
(V 209—229)

Derartige theologische Exkurse Lliebhte Hrotsvıtha sehr esonders
befaßt sıch 1r Denken wlieder mi1ıt dem Problem der Dreifaltig-
e1ıt DIieses auch SONST die altere Gottesgelehrsamkeit ıs

den agen der Dichterin ständ1g beschaäftigt Immer EeEUeE arun-
JenNn hatte na VeTrSucC| ıs 1908838  _ endlich C1HEe Deutung gefunden
en glaubte, die eiıtdem der abendländischen Kirche die eTrTt-
schende 1sST und die auch Hrotsviıtha Vertr.ı Und doch gılt
och das W dads der groößte chrıstlıche Dichter des Mittelalters Xan e
hlerzu Ssagt

„LIOr 1st WEeT hof{ft daß die Vernunfit des Menschen
IN endlos 1lie ahn durchlaufen könne
Der Wesenheit drel Personen
Begnuügt euch m1T dem Daß al YUula INr Menschenkinder
enn könntet alles 1Tr durchschauen, brauchte
Marla NıC Mutter erst werden“ Purg ILL, 30 [1.)

ach dieser Abschweifung Hrotsvıtha wıeder lInhrer HT=
zahlung ZUurück Als der nge Joachım verlassen Hatte WaT dieser
ZuUuNnaCASsSs Yalız bestürzt un  C außer Sinnen Regungslos lag da SO
fanden iıhn Hırten Als wlıeder sıch gekommen WaäaT erzahlte
8 diesen Ee1N Erlebnis HBr konnte och N1C| glauben Was 1hm
offenbart WäaT und sıch daher auch nıcht entschließen entsprechend dem
Gottesbefe heimzukehren Trst als iıhn die Hirten nochmals ermahnt
hatten dem Wiıllen des Herrn nachzukommen ach der Quelle der
Dıchterin mu 1910101 der nge nochmals erscheinen brach E
endlich auftf und kam m1t SE1NEeN erden ach 30 agen SEINEeT

Nzwıschen aber Wäal der Engel nochmals Anna gekommen und
S1e geheißen iInren (Cjatten goldenen ET der

Jerusalem erwartiten Das WaäaT 18133 der OTe der das VO



erge Morla (dem Tempelberge) ZU Tale osapha ach Osten
führte. Hıer traien sıch dann die (jatten und egruüßten sıch herzlich,
oll Dank (3O0tt In ihrer Freude wart sıch Anna 1iınrem schon
tot geglaubten atten den Hals und rief: „Ehre sSe1 dir, du Spender
aller Gaben, der du MI1r ohne meın Verdienst solche Freude ereıte
ast e| iıch abe meınen l1eben Mann wIieder bel MT, nachdem
iıch lange verwıtwet Wa  — Ich bın uniruchtbar YeEW ESEN und so1l 1U
eın Kındlein empfangen  4 SO sprach s1e, und es umstehende olk
TIreute siıch mi1ıt ıNr

ATIS dieser rührenden Szene hat auch 1lotto 1n Padua Seın schönstes
1ıld gestaltet. Nach NC UN onaten brachte dann Anna die Tochter ZUTLI

Welt
Die Tochter, die Anna- dann 7B B6 Welt brachte, WarTr die Gottesmutter,

die en Zeıten geprlesen werden WITd. Die T1esStTEeTr segneten das
Kınd, und VO Himmel era erklang 1ne Stimme, das adchen solle
den Namen Marıa Lragen. Es sel der leuchtende ern 1n der Krone
Christıi, des ew1gen Ön19gs. Dıese kleine Szene ist eiNne eigene Eriin-
dung der Dichterin In l1Nrer uelle tLindet sS1e sıch ıch

Nachdem das ind Zw el TE alt geworden WAäTfl, brachten die Eltern,
die Ja lhre Erstgeburt dem Herrn gelobt hatten, die Jlochter 1ın den
Tempel, S1e 1m Diıenste CGiottes CEIZOUYEN werden sollte

um Staunen aller, die sahen, e1ilte das kleine ind die Stufen
A DR Tempel VOIlNl selbst hiınaurf, ohne sich ach Kınderart NnOochmals ach
den Eltern uımzusehen. In Iruhester Jugend eS also der Welt
abgesagt

So VO  ; Verlangen ach (‚ott beseelt Wal dıe Kleine also hereıts 1mMm
ZzZartesten er In em undigte sıch schon die künftige Ottes.-
mutter Im Tempel Wal ihre eıt eingeteı1lt 1ın und ATDeit:
S1e bte die beıden Arten der Frömmigkeit, die aktıve und C1e De-

Diese Erzaäahlung erinnert dıe Geschichte der Elisabéth Del Luk 1| 11
die ja uch ZUerst unifiruc!  ar YJEWESEN Wal und dann UTCH eın (jottes-
wunder doch ıhren Sohn Johannes empfing
Diıese Erzahlung, die uch oft Gegenstand der Darstellung der ıldenden
uns YJeWESEN ıst (Z VO Tizlan), bıldet, 1S5SdIN1IMMelN mı1ıt der Darbringung
des kleinen Samuel 1 Tempel (1 Samuel I 11) und der Nachwirkung der
TOMISChen valtlerlıchen Allgewalt patrıa potestas), dıe rundlage TUr das
mittelalterliche Rechtsinstitu der (B 41aiı5 W eniger der Ireie des
Kındes als die Entscheidung der Eltern estimmte ZU gelstl. an der
783 Klosterleben „Monachum aCcı aut proprıa
voluntas”“ Konzil VO Toledo 023) kın sehr bedenklicher S5atz, der viel
Unhe:il angerichtet hat
Die Stufenzahl, die uch auf einer Darstellung auft dem erge OS w1lıeder-
e  IM sol1l 1ne besondere symbolische Bedeutung en Dölger
Monchsland OS, 1942, 190)



schaulıche die Frömmigkeıit der Martha und der Marla, VO denen
ach mittelalterlicher Auiffassung die letztere er stand Die ArTHaıIt
bestand 1mMm Weben der UTIDUCNEIL (Cijewänder IUr den Gottesdienst.
(Jit amen Engel des Hiımmels 1INT und ermahnten s1e, Ja aller
irdischen i1ebe, die S1e vielleicht auch einmal empfinden könnte,
entsagen. Die nge Tachtien INr auch irdische Speise Was Marla
1M Tempel als Kost am, gab S1e den Armen Das Kınd lehte also
wWwW1e die spateren christlichen Klosterirauen, die ANSNE Giott denken
und der Welt VÖllig abgesag en ADerTr die israelitischen Tempel-
jungirauen sollten Ga wWwW1e spater dıe christlichen onnen, immer 1M
Heiligtum verbleıben und 1n der Ehelosigkeit verharren. Was warTe
Yalız d1e judische Anschauung YJeEW ESEN. ach der Weisung (jot-
Les sollte sıch das tandıg vermehren DIs AA ahl der Sterne
1ımmel Gen VDE und 206) er Wäal dort TUr das chrıstlıche Ideal
der Enthaltsamkeit eın aum Deshalb ollten die Madchen, WEl S1e
mannbar geworden a den Tempel wieder verlassen un  ß einem
atten IO1lgen. Diese eıt WAäarTr 1U auch für Marla gekommen. Deshalb
forderte der T1eSier Abilathar S1e als Weıb fur seınen eigenen Sohn
Bel den Juden warben die Eltern des Mannes bel den Eltern der TauU
(Gn 2 J 2—01, 34 H572 und Rıchter 14, Z Die Ehe vollzog Ssıch
dann HLG Hıngabe VOIN SO Geschenken, durch Kauf des MAad-
chens. bDer MarIla, die entsprechend dem der nge ew1ge
Keuschheıit gelobt der Neue und Wäal ja damals 1MmM Begri[{T,
das alte udısche Sıttengesetz bzulösen lehnte d1ie Vermählung
mi1t dem Sohn des Priesters ab Die Priester, die etwas och Nn1ıe g -
OTt hatten, emport darüber und hıelten Maria VOIL, daß 1hr
Verhalten den Gesetzen des Volkes zuwıder sSEe1. Das Volk solle sıch
Ja vermehren und ausbreiten. Jedoch Marla ahnend, daß S1e bestimmt
Wd[lI, die Mutter des Erlösers werden, enigegnete, Gott wolle 1n
einem reinen Tempel ruhen und 1n eiINeT reinen Seele ET habe keine
Freude denen, die sich VOIN der Begler der Sinne hatten ber-
Manneln lassen:

„Nam deus 1n templo gaudet requlescere mundo
Mentibus eTi SODTI11S, NC delectatur ın i1lıs,
Crimıine YUOS maculat asCıva 1bıdo (V. 391 E1}

Aus ihrer klösterlichen Einstellung heraus bezeichnet Hrotsvıtha
also die Ehe als eın Crımen, e1Nn Verbrechen uch 1n lnhrer Legende
VO der heiligen gnes benennt S1Ee einmal die Zunel1gung des atten
ZUuU CGattin als LUurp1s aINnOT, eiıne schandliche 1e dort 56) ber
das 1st wohl 19888  — 1ıne Übertreibung. enn 1n der Gangolf-Legende
„Unsere 10zese“" 1956) hat S1e Ja auch einen verheirateten Heiligen
geschildert.



Marıa 1äßt 19888 1l1er den Einwurtf der Priester ihre Meinung
nicht gelten. S1e beruft sich ihnen gegenuüber darauf, daß auch e ]
und der Prophet 1aSs ehelos geblieben selen. och die T1eEeSTETr
wollten gleichwohl den Bruch der judiıschen nıcht ohne weılıleres
ingehen lassen und beschlossen, CGiott befiragen, ob eın olches
Gelübde VOTI dem Herrn überhaupt erlaubt und verbın  ıch sSel Dem
stimmt auch das olk

Man wart daher zunacCchs das Los ber die Staämme des Juden-
volkes, erkunden, ob und au  N welchem Stamme Marla eınen
atten nehmen So Dieses LOs ITaTt den Stamm Juda annn wurden
alle unbewelbten Männer Judas berufen S1e erschlienen, miıt inhnen
auch Dann wurde geopfert und (‚ott gebetet, mOÖöge
Jetz offenbaren, W Jas 1U geschehen solle 19261 Hohepriester TA161t
darauftf VO Herrn die W e1isung, alle Manner VO Juda ollten m1t
e1nem Zweige erscheiınen und sollten d1ıe /Zweilge 1mM Allerheiligsten
des Tempels nlederlegen. Von W ESsSsSenN els dann eine au auistelge
un Jgen Himmel ilıege, der SO Marıa 7A8 Weiıbe erhalten

SO veriuhr INla  z auch 1er ach der W e1isung ber als dann die
Männer ihre Zweilge wıeder aQus dem Tempel geholt hatten, 1e das
Wunder aQus Da Iragte INa Gott VO Darauf wurde die Ant-
wWOTT, daß och eın Zwelg 1m Tempel liegengeblieben und VON dem
Besitzer N1C| abgeho worden sSel In der 181 hatte e e1Nn
schuchterner Mann, A} nıcht chönem Aussehen (abjectus Torma),
seiINeNn wWelg Qus Menschenfurcht nıcht abgeho Als INa  _ U gleich-
wohl dessen Zwelg herbeibrachte, VOollzog sıch das Wunder. iıne
au L100 Yyen Himmel och Joseph straubte sıch gleichwohl, be-
rıel sıch auf Se1INn er und Dat, {A  - mOge doch Marla lieber dem
Prıiıestersohn als attın geben. ber INa  - erwıies ihn aut den Beiehl
des Höchsten, und wurde diıe Vermählung vollzogen, die Ja als
Sponsaliz1o oft Gegenstand der ıldenden Kunst geworden 1st

Joseph hatte aber och eiıiNne Bedingung gestellt, und 1ese WarTr ihm

Solchen SO weiısenden 11eren egegnen WIT 1n Sage und Legende viel-
fach e1ls S1INd Ogel, die den Menschen verborgene inge offenbaren
S1e spilelten besonders bel Klostergründungen 1ıne große Nach
Hrotsvıtha uch be1l der Ermittelung der Stelle IUr die el VO
andersheım 1ne weıßbe au ıne gespie (Primordia Coenobil
Gandeshemensis, 260) Bel der ründung des Nachbarklosters PFa
sprınge e1n Lamm Uurc Scharren aut dem en 1ıne uelle
ireigelegt. Das nahm INa dann als Zeichen IUr den (Ir4 der Gründung.
Cilotto 1n der Arenakapelle aduaq, Perugıno und VO em Raffael
Nur Glotto nat das aubenwunder Bel den andern Kunstlern beginnt der
Zweig blühen



auch bewilligt worden Fünf 1LNrer Gesplelinnen sollte Marla miıt sıch
nehmen durfen, die ephiphora, die ( die 5Susanne, diıe Abigea
und die Rebekka An dieser Stelle weiıcht uübrıgens Hrotsvıtha ELIWaSs
VOIIl l1Nrer Quelle ab Nach Hrotsvıtha wollte Joseph Marla
el nehmen, W1e das Ja uch dem canonischen Bericht entspricht.
Nach dem Pseudomatthaus (e Ö) aber zunachst vorgehabt,
S1e DE  BET sich nehmen, S1e spater einem Se1INeEeT ne ZUDE Tau

geben Denn ach dieser Quelle Wäal schon vorher einmal VeIl-

elirate JewWweEseEN und Aaus dieser ersten Ehe füunf ne und wel
JTochter ITE Dichterin aber O1gT, w1ıe gesagt, der kırchlıchen bDer-
lieferung.

Marla also ZO mı1ıt ihren Gespilelinnen ın das Haus des Joseph
DIie adchen webten dort welıter dıe feinen (Cijewäander für den CGiottes-
dienst dQus allerleı edien Stoifen Marla aber, die unitige ottes-
mutter, webte den PUTDUF für das Allerheıiligste.

Nachdem dann Marla e1INe eitlang 1 ause inNnres atten geweilt
e, kam der nge IAr. und trat dann das Te1gN1Ss e1In, VO
dem auch die canon1ıschen Schrititen berıchten Der nge Gabriel Ve@eI-
kundete IX daß S1e die Mutter des Erlösers werden SO1ItTEe

Einige eıt darauf bemerkte Joseph, daß Marla eın iınd Twartele.
Er konnte sıch das Yal nıcht anders erklären, als daß arla VO einem
andern Manne schwanger sel er verfiel 1n tiefe Irauer und
OY, ob Marla nıcht verstoßen solle ber erschlien 1hm e1Nn
Engel und brachte 1ıhm OS Der Engel offenbarte inm, daß sıch 1er
eın Wunder vollziehe. er So Marla bel sıch behalten und das
Kınd behuten An dieser Stelle hat dıe Dichterin diıe Erzahlung ilıhrer
uelle eIiwas abgeändert Nach dieser ıst Joseph Tunt Monate QUS-
warts auf immermannsarbeit YJEWESEN und tellte dann fest, daß eın
Weib e1nNn Kınd erwartetie ET Warlr emport und stellte Nachforschungen
d.  I WIe das denn gekommen Se1INn könnte DIie Gesplelinnen e1ılten
ihm dann mı1t, daß e1nNn Nge bel Marla YJeEeWESEN sel, 1nr Hımmels-
spelse brıngen Da antwortet Joseph schroff, das könne eın Engel,
SsOoNdern mUuUsse e1INn Temder Mannn YJEWESECN se1N, der sıch wohnl unter
der CGestalt e1INes Engels bel Marla eingeschlichen cap 10)
uch mussen sıch ach d em Pseudomatthäus Marla und Joseph och
einem Gottesurteil unterziehen: Joseph dafür, daß Marla nıcht
vergewaltigt habe, Marla aIur, daß S1e d1ie Ehe N1C| gebrochen abe
S1e mMUusSsen „potare QUuUd potatıon1ıs Dominiı“ den Tan des EeTTN
trinken und s1iebenmal den AAtar ottes herumgehen. DIie De-
schuldigte Ehefrau el einen Kein1gungseld schwoören und
dann eınen Becher Wasser auszutrinken, 1n den e1Nn Pergamentstreifen



miıt einem Fluchspruch hineingeworfen Wa  H Im eiINes Meineldes
sollten dann gewisse Krankheitserscheinungen bel der Tau auftreten.
Blieb dagegen der Tan ohne Folgen, bedeutete das ScChuldlosig-
e1ıt Das esondere und Eigentümliche WarlLr 1U hier, daß auch der
Mann sıch der Probe unterwerifen mußte 13a 198808 1n diesem eıne
schlimmen Folgen eintraten, also Marla und Joseph gerecht-
fertigt. Man plleg wohl me1ls das 10108 (jottesurtel TUr 1n e e1gen-
tumlich germanısche Rechtseinrichtung halten. Der arabısche (je0-
ra (Da zwiniı 13 3}  )I der auf TUN! VOIN Reiseberichten
dUSs der (Ottonenzeı die amalıgen deutschen Verhaltnisse beschreibt,
alt das Gottesurtel TUr etIiwas typısch Abendländisches, das 1n anderen
Kulturkreisen nıcht vorkomme

Das ıst aber nıcht icht1g Die eisten anderen OÖölker kennen ın
der Fruüuhzeit diese AT des Beweisverfahrens, die Giriechen Sopho-
kles, Antıgone, 2064) und auch dıie Juden 1n der oben beschriebenen
FOrm, Numerı 5| 11 Vom CGiottesurteil aQaus dem germanischen
Bereich en WIT bel Hrotsvıtha Ja auch schon 1n der Gangolf-Legende
gehört „Unsere 107zese“ 1956

Kurz daraurtf erg1ng dann der Befehl des Kalsers ugustus, und das
Elternpaar reiste ach ethlehem Auft der Wanderung erblıckte Marıa
auf einmal 1 eiste Zw el Gruppen VOIN enschen, die einen achend
und iroh, die andern jJammernd und klagend IS S1e dem Joseph da=-
VOIN berichtete, vVverwlıes el alt und gramlic| w1ıe WarTr 1Nr solche
OIl  en en, denn 3: cselbst hatte Ja nıchts gesehen ber e1Nn nge
erschıen und verkündete, die Irohen Menschen selen d1le eıden, die
das Wort Cjottes annehmen würden, die klagenden selen die en,
die eES harten Herzens VO  » sıch welsen wuürden.

annn erfolgte die Geburt Jesu, aber nıcht W1e ach uUuNseTieTt HeTtT-
lieferung 1n einem Stalle, SONdern 1n eiINer el W1e der Iradıtion
der Ostkirche entsprach. eım 1rı Marlas 1n die Höhle erstrahlte
diese ın hellem lanze Hıer geschah dann die Geburt des ındes,
die durch alle Zeıten gepriıesen und den Frieden wlederherstellen
wurde zwıschen den Büurgern des Hımmels und den Büurgern des 1Td1-
schen kKeıches „Pacem caelıcolıis fecıit Cu C1V1IDUS OTDIS" (v 360)

leıch ach der eburt riefi Joseph Zw el Wehmutter herbe1l Dıie
eıne, Zelemi, glaubte sogleıch, daß 1ler eINe ungirau geboren habe
Dıe andere, Salome, War unglaub1ig und wollte sıch erst UTrC| Betasten
überzeugen. Doch w1e S1e NUr die and dazu ausstreckte, ward diese
sofort gelähmt Da JjJammerte S1e und klagte. In ]JjJudischer Selbst-

eOTg a 6 Arabische erıchtie VO  w} esandten germanıschen
Fuüurstenhoififen In (Quellen deutschen Volkskunde, Hefit { {T., 192



gerechtigkeit MOTE 1Uuda1lCco W1e dıe Dichterin ausdrücklich sSagtT,
beschwerte S1e sıch Der das INr ach ihrer Meinung Unrecht g -
SchehNhene Geschick. ennn S1e habe doch 1el uties getan und
viele Wohltaten gespendet. ber ihr wurde auch wlıeder geholfen
Eın nge erschien und befahl inr, das neugeborene Kınd beruühren.
S1e Lal dies und wurde darauf sogleic geheilt 1

Nun O1gT%, ahnlıch w1e ın den canonıschen Berichten, die Verkün-
dung der Hırten, die Beschnelidung, die amengebung und die An-
betung durch die drel Weılısen. Die drel en der Magier deutet
Hrotsvitha ohne Vorbild 1n den Evangelien und dem Pseudomatthäus
W1e Lolgt Se1 die Gottheit, die Menschheit
und yrrhe das Leıden des Erlösers. Man hat VerSuc diese en

oder deuten, ohne daß INa darüuber eIN1g geworden ISt: SO-
Yal politisch nat I1a  _ S1e ausdeuten wollen Man gesagt, Weiıih-
TauC| SE@e1 das Zeichen der geistlichen, @7o1[0! das >Symbol der weltlichen,
iırdischen Gewalt Beldes sSel dem Erlöser gegeben Der aps sSEe1 Christi
Stellvertreter. Hr vereinige daher auch belde Gewalten 1ın SsSe1INeT Per-
SO Daher SEe1 ET auch erhnerrt Der dıe weltlichen Fürsten. Anders,
1mMm Sinne der >10) Zweischwerter-Theorie ausgedrückt, se]ıen dem
Papste el ScChwerter verliehen worden (Dante, Monarchla HE E}

Nach den Evangelien, dem Pseudomatthaus und auch ach TOLS-
V1 hatten bekanntlich die drel Magier VO  an Herodes Antıpas), den
S1e SCAhON bel inhrer Ankunft aufgesucht hatten, die W e1sung erhalten,
ihm nachher berichten, S1e den CUE KÖöN1g der en g -
funden hatten. ber INnZw1ıschen Wl Herodes, W1e die Dıichterin dus

eigener Erfindung einfügt, ach Rom Dberufen worden Er WAalr ın \aT:
aC| gekommen und sollte ach der Lex Romana des Hochverrats
crımen laesae malestatıis) angeklagt werden: und mi1t Recht, sagt die
Dıchterin, we1lil dem Sohn des hımmlıschen KÖöNn1gs ach dem en
getrachtet habe Hrotsvitha 1ler eline bestimmte Reise des
Herodes Z Kalser gedacht hat, 1st nıcht mı1t Bestimmtheit ayell

(ESE ach W el onaten kehrte Herodes Zzuruück. Waährend dieser
e1it spielte 1n der ichtung die bekannte Szene mıt dem greisen
51meon. Nach Se1INeEeT Rückkehr beschloß dann der Iyrann
den Kiındermord. Inzwischen aber Ssıch Joseph miıt den Seiınen
ach Agypten aufgemacht, der Verfolgung entgehen. Die vVan-
gelıen berichten 1LUFr ATTZ Der die Flucht In der ichtung aber wIird
S1e mıt allen dabel angeblich vorgefallenen VWundererscheinungen
näaher gesch1  ert AÄAus elıner Höhle, 1n der Marla mi1ıt dem Kınde

Angeblich alte Darstellung dieses Ereignisses 1ın der ehemaligen Kapelle
des Papstes Johann 7 705-7), der en Peterskirche ın RKRom
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asteie schossen plötzlich chlangen hervor ber das Christuskıin
stı1eg VO Schoße der Multter herabh und Lirat den nNntiieren entgegen
19a beteten diese den Herrn ugleıcl EIW1E6S das Kınd den Eltern
ihre Angst da S1e doch wußten daß ıhm die Ta des Allmaäachtigen
wohne „QuamVIs humanıis S11  = arvus OMUNCIO membris NT: tamen
Oomn1ıpotens SW 1LUINLNE pollens  4 (V 291

Dann Y1I1Y diıe Wanderung UTe die ustie weilter. Löwen und Pan-
ther, die den Flüchtlingen entgegenkamen legten sofort l1hreel
ab S1e verein1ıgien sıch m1T den mıtgeführten Haustieren schritten
der Heiligen Famılie VOTQAUS und zeıgten ihr den Weg Als I1a ann

der sengenden Gilut der Wuste en m1T Früchten De-
hangenen Palmbaum kam verlangte Marla ach den TUCALieN Barsch
W165 Joseph darauftf hın daß der aum 1e1 och S@e| und W asser
1el mehr Nnotien Walkle Jedoch auft Befehl des göttlıchen Kındes
ne1lgte sıch der aum und bot den Wanderern Früchte dar HBr
er sıch erst wlıleder auf erneuten Befifehl Zugleich legten
urzeln e1INe uelle Irel daß diese auch och Wasser spendete
aiur verhıeß das Gotteskind nge wuürden ıhn 111  CN aradıes
verpflanzen und VON 19888 werde diıe alme der TEeISsS TUr lege
Kampfe SEe11 lle Helden der Dichtung der Hrotsvitha erhalten
auch nde IATeT Leiden als getireue KampfIer für ( ATISTO als mılıtes
(Zhriısti die Palme Von iıhnen sollte he1ißen AAd palmam aU:
venıstiı Namqyue r1umph1” (V Ö01) 11

Auf den weltleren Wanderungen kürzte das Christuskind HLO E1
under die we1lltie Wegstrecke ab annn OJI die Flüchtlinge die
erstie agyptıische C111 S1e iraten dort C3OTteTr-
tempel In diesem Augenblick fielen VOTL dem Christuskinde dem
Heıliland der Welt alle CGo6tterbilder zerschmettert en Das wurde
dem Herrn der Stadt Aphrodisius gemeldet ET kam m1T SE1NEeMM (je-
olge herbel und bekehrte sıch mi1t den Seinen 17

Damit schließt die epische Erzahlung, die WI1e schon nTang g —-
sagt worden auch oft Gegenstand der i1ldenden Küunst WaäarTr und auch
rel1g1ösen Schrifttum verwend worden 1ST Die berühmte Le
ea des Erzbischofs Jacopo da Voragıne VO (enua (T 1296
briıngt S1Ee ahnlich WI1IEe Hrotsvıtha dem Feste „De natıvıtate Marlıae

11 Die Erzahlung VO dem almbaum hat uch ma Lagerlöf{f
ihre Christuslegenden aufgenommen. Die ntike, die vorchristliche Zeıt,

als Siegeszeichen meıst den Lorbeer Aber uch der Palmenzweig
wieder der Lorbeer ebendor 539
wird als Oolcher genanntT, ergıl Aeneis AF)2 und 518 Dagegen

12 Darstellung dieser Szenen auft 1815 en Osalk ı Santa Marla agglore
Rom
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Ccap 131 der Ausgabe VOIN rasse, 18581 Der epischen ET-
zahlung LUgt die Dichterin aber och telerlichen Hymnus
(V 863 I1}

C} audanda LUa VIrLIUuls glorila Christe,
m1ıranda SdCIde SCINDEI mutatıo dextrae

Qui1 utu taCcılo pOU1S ES disponere cuncta!
Qui1 volet CIYO LUa pletatıs IMUuUuNeTa MadNaAC
NJıCe atle Del gen1tor1
Mirarı igne merıta vel dicere laude,
Qu1 nostr1 al ecıist1 anta stupenda?”“

„Preiswurdiger Christus der du alles durch deinen Waıllen vermagst
aunen stehen WIL VOT deiner na
Der EINZIYE Sohn des Vaters und diesem gleich 13 44

AA 111 DG LD O NnNatus de patre SUDEINO
Per praecepla patrıs complestiı VISCEeTa maftrıs
Ex NOC COTrDOTECAM SUuMINEeNSs ftormam

„Du bıst VO alter 211 VO Vater gezeugt und ast GerTr
1T ach dem Wıllen des aters Fleisch anGeENOMMEN aQus dem
Schoße deiıner Mutter

„Quique vales PTODPDIILO mundum concludere palmo,
Pannıculis SINgl 11O aut respulstı
Et YUL StellatiO resides sSol10 aethra
Parvo Coniracitius procubuisti

„Der du die Welt deiner Hand hältst ast eES N1C| VeI-
chmaht YEINEINE indeln gewickelt werden Der du ber den
Sternen hronst ast dich gewürdigt 1E Jgen Krıppe liegen

r YUul multigenis 1111 DOI1LLS OIN1LMNa stellis
74A76 pluvlae gıtiLas pelagı YyUOMQUEC SO1US IEeNaAS
ite potes 1LUININETO DEr te Comprendere Cerio
1BR: Iiraglıles u patıenter Contiıculstı
Tempore V1IIG1INEeaSs YJUO SUX1ST1 DIE INa as

„Der du den Sternen dıe Namen gabs und alleın die ITropfen des
Regens und die Sandkörner des Meeres gezahlt hast, bist WIiEe CIMn
hilfloses Kınd verstumm({, als du der jungfiräulichen TUS deiner
Mutter lagst

Hrotsvıtha Wa TUr das Wort „gleich” sim1lıs Das el ber eigentlich
DUr ahnlıch und 1ST der USdTUC| der Tlaner

richtıger heißen aequalis!



„Insuper Herodem nu formıdıine JgeN),
Sed sola certie fugisti pro piıetate,
QQuo Carnıls demonstrare ple Tormam.“

NO AquUSs Furcht VOT Herodes, sondern AduUuSs TDarmen mi1t den Men-
Schen bıst du geflohen, ‚68 dıch als wahrer Mensch erwelsen.“ H195
STUS ist also N1C| [1UI wahrer Gott, sondern auch wahrer Mensch Er hat
einen wirklıchen Menschenleıib aNgENOIMMEN, nıcht eiınen Scheinle1ib,
W1e dıe aeresie des oketismus lehrte, der sıch cheute, den ottes-
sohn miıt der ach SeEe1INeEeT AÄAnsıcht Qus dem Bosen ntstammenden Ma-
terie verknüpfen. Denn auch die aterıe iıst Aals Gotteswerk gut 1

nr MMOX absque IMNOTa ecistı aAX corda
Nam aUYallıOT UL mollescere NO dormıltorum
Et entire LuUUumM olıdum DerI LeMPpOTa ICUYILUL,
Quo te divinıs monıtı sclierent Iore S1ON1S
PpSum, qu]1 sSolo ecıst1 saecula VerDO
Et YUCIL cCcunctiorum cecınerunt Carmına vatum  4

„Bald wirst du dıe harten, steinernen Herzen der elden erweıcher
und S1e deıin beständiges Reich erkennen lassen, auf daß S1e wWI1sSsen,
daß du die zeıtlıche Welt geschaffen hast, du, den die ropheten VOI-£-

ausverkunde enii

„Hinc nıt LUO maneat DPeI aecula cuncta
(S10733 de cunctıs el laus aeterna creatls,
Qu1 t1bı dılecto nescıivıt DAICEIC nato,
Et t1D1, (CC.ATIST@E decus DPEIDE>s, viıctorla, virtus,
Sanguine gul mundum {usSO edimı1s per1ıturum,
Flamıne (TE saechı DeI LemMpOTaAa cuncta,
Tratıa caelestis DeELI YUECIL conceditur OMNI1S [

„Ehre SEe1 dem V ater allezeıt VOILl allen Geschöpfen, der seınen g -
1ebhten Sohn NnıC| geschont hat, Ehre, uhm und TEeIS sel dI1T, Christus,
der du mi1t Stromen de1ines Blutes die Welt erloöst ast Ehre sel auch
1 alle eıt dem eil1ıgen eiste, VO. dem alle Ginade des Hımmels
ommt.“ Also wleder ist die Dreifaltigkeit, die die Gedanken der
Dıichterin kreısen.

Oketismus (von ÖOO%ELV scheinen 1st die TEe eiINer gnostischen
seıt dem 2.Jh. Bihlmeyer-Tüchle, Harnack, Marcıon

Ehrhard ıe Kırche der artyrer. 1932, 182 un Lexikon IUr
Theologie und Kirche PE Auflage 1959, IM 4A70



Zum Schluß preist Hrotsvıtha nochmals CGott, daß S1e gewürdigt
habe, ıhm Urc ihr Werk Dank „Wıe soll iıch das dem Herrn
vergelten?” „Qualla retriıbuam aCctiorı munera®“* Die nge mOgen 1Ihn
preisen ohne Unterlaß!

Wiıe alle Diıchtungen Hrotsvıthas ZeIg auch dieses Werk große (C3@=-
lehrsamkeıt. Darüber hınaus aber i1st 65 dus einem begelisterungs-
ahigen, gläubigen und damit auch glücklichen erzen heraus geschrie-
ben Wiıe SINd da eutie die Zeiten Yalız anders geworden! Wiıe der
Uunglıng 1n Schillers CGjedicht -as verschleierte Bıld V'O Sal  D haben
WIT den Schleier VO der atiur ger1ssen. Wiır glaubten die 10101
Wahrheıit erkannt en, SINd aber STa dessen 11UTLT tief unglücklich
geworden



Die Konsekratoren der Michaeliskirche in Hildesheim
Von onrad Algermissen, Hildesheim

DEr Abt VO x ichael Hildeshe1im, Theoderıch I1 (T 2095),
nennt als Konsekratoren, die dıe Michaeliskirche September
1027 weıhten, außer dem Erbauer, uUuNsSsSEeTEeMNl großen Bischof Bernward,
der weniıge Wochen danach, November 1022 starb, 1ıne an
Anzahl VO  b anderen Bischoöfien. Es S1INd dieses der päapstliche ega
Friıederich, die Erzbischöfe Aribo VO  b Maınz und CGiero VO Magdeburg
und d1ıe Bischöfe Hıldeward VOIl Meissen, Meinwerk VO aderborn,
Arnulf VO  b Halberstadt, Hıldeward VOINl aumburg, TUNO VO  g Merse-
Durg und 1ger VOIL erden

Der 31 Januar 1954 verstorbene Hıildesheimer Domkapıitular
und Pralat Hermann Seeland bıs seinem Tode Schriftführer
unNlse1I1es Heimatvereıns spricht einmal 1n einem sSeEe1INeEeT Aufsätze VOILl

dem „Dichterkreıis” VO St ıchael. ET wıll amı aye  ! daß dıe ene-
1ner des Hildesheimer Michaelisklosters 1n dem sıch durchaus
en und anerkennenswerten Bestreben, den uhm 1Nrer ırche und
1NTres OSTIEeTrs mehren, Einschiebsel 1n alte Urkunden eingefügt und
selbst [1EUE Urkunden hergestellt und 1n 1ne ruhere e1it datiert
haben Diese Behauptung 1aBbt sıch verschiedenen Beispielen nach-
welsen. 1Nes dieser Beispiele i1st die obige Aufzählung der zehn Kon-
sekratoren bel der Einwelhung der St Michaeliskirche.

(Cjott SE@e1 Dank, es1itzen WI1T wel Urkunden, 1n denen Zeitgenossen
BernwarTrds die tatsachlıchen Konsekratoren VO  g St ichael enennen.
1ese Urkunden S1IN.d die Lebensbeschreibung des Bischoi{is ernwar
dıe VO rnwards Lehnrer, Ihangmar (gestorben wahrscheinlich

Maı 1003 egonnen und unter seinen und Bernwards Nachfolgern
vollendet wurde. Spatere Einschiebsel 1n die „Vıta Bernwardı“”“ VOIL

Ihangmar eıtens der Monche VO St ichael ezlilehen sıch N1CH auf
dıe Konsekration der Michaelis-Basilika, deren Darstellung sıcher bald
ach Bernwards ode untier seinem Nachfolger, dem Bischof Odenar:
(1022-38), dem VO  ; Ihangmar hergestellten Manuskript angefügt
wurde. Den Bewels hierfür geben u1ls (H@e „Hildesheimer Jahrbücher“”,



die wahrscheinlich 994 auf Nregung VO Bischof Bernward egonnen
wurden, und die 1n iıNrer Fortsetzung ach Bernwards Tode „DIS 040
1n einem Zuge VO e1INunNn  erselben and geschrieben ind“

In beiden zeitgenössischen QQuellen wIird eın eiNzZlger VO den Kon-
sekratoren genann(, die Abhbt Theoderich aufzählt, ohl aber drel
andere Bischöfe, die 34 nıcht nennt. Ich gebe zunachst den ext der
beiden zeitgenÖössischen Urkunden In eutscher Übersetzung:

Im Kapitel der Thangmarschen Viıita Bernwardiı he1ißt AI
TEe der Menschwerdung des Herrn 1022 1m AT TEe der Reglerung
des Kalsers Heinrich, 1m TEe der Weihe des Bischo{is Bernward,
1n der Indiktion, September, wurde das oben genannte Klo-
ster®. das A E ege des mönchischen Lebens erbaut und miıt vielfälti-
YCIL chmuck, wWwW1e INa och eute sehen kann®, nde geführt Waäal

(„multiplicıque, velut hodie patet, ornatu perfectum ”) In vollster KT-
gebenheit für dıe ırche (7eCUM Omnı devotlone eccie  lastıcae rel1g10-
NIiS4 S geweıiht. S1e wurde konsekriert VOINN dem verehrungswürdigen
(CGarunder dieser Kırche, dem Bischo{i Bernward, ijerner VOo Unewan,
dem ehrwürdigen Erzbischoi der ırche von Hamburg, weiterhin VOoO  m

Eggehard, dem Bischo{i VOoO Schleswig, und dem ehrwürdigen Bischo{i
der irche Oldenburg. Die el fand STa ren uUuNseIes errn
und Heilandes Jesus T1SIUS und se1ıner hochgebenedeıten Mutter,
der immerwährenden Jungfirau arla, ferner TT  H Verehrung des he1l-
bringenden, anbetungswürdigen und lebenspendenden Kreuzes, AAr  ur

Erlangung des besonderen Schutzes des heiligen Erzengels Michael,
der aNnzZel himmlischen Heerschar ® und ZU TEelLIS und ZUT Verehrung
aller eiligen ottes  44

DIie „H1iıldesheimer Jahrbücher“ schreiben ber die Konsekration VO  b

St ıchael ZU Jahr 1305 N! diesem Te der Menschwerdung des
Wortes ottes 10272 1m 21 Jahr der Reglerung des Kalsers Heinrich,
1 31 Jahr des ehrwuürdigen Bıscholis dieser Kirche, des Herrn ern-
ward, 1n der Indiktion, September, wurde das CGiotteshaus d1le-
Se Kloster übergeben. Es Wal VO  . dem erwahnten Bıschof mıt dem
größten Bemuhen ıne entsprechende Ausschmückung /A88 utzen

Vgl Winkelmann- Wattenbach, „Dıie ahrbücher VO iıldesheim  44 {2 1893 N
das Kloster VO  . St 1chae mi1t der Klosterkirche, der Mıchaelıiıs-Basiı-

lika, W1e AUS den Hildesheimer Annalen klar hervorgeht
Das 1sT Iso sıcher VOI dem 1034 n]ıedergeschrieben; denn diıesem
Tage wurde 5T ıchael Hr Blitzschlag STarT. zerstort: „Laudandum ei
honorabıiıle exercıtium venerabilıs V1irı Bernwardı P1ISCODI, monasterıi1um
Sancti Michaelis Archangelı, Kal Juni1]l, 1n Vv1gilıa Pentecostes ad TaIl,
ulmıne combustum el mıserabiıilıter ST deterioratum ; Annn ıld. ad
ALLILUIIL 1034
CGerlach übersetzt „mıt er kircl  ıchen rTrOömmi1gkeıit und Nnbrunst  a
nier diesem USdTUCI sınd dıe [(1EUNMN oTe der nge verstehen.



1Ur das mönchische Leben erbaut worden un: lag außerhalb der Mauern
der Stadt ıldesheıiım Mıiıt aller Demut und 1MmM Glauben der ırche
wurde geweiht FEhren des Erlösers, unNlse1I1es Herrn esus CAHSTUS:
ferner SE1INEeT Mutltter, der STEeIS jungfräulichen arla, SOW1e des 11=
bringenden olzes des anbetungswürdigen und lebenspendenden
Kreuzes, 1n den besonderen Schutz des heiligen Erzengels ıchael und
er himmlıschen Heerscharen gestellt 74E% Lob und An Verehrung
aller Heiligen ottes Dıe Weılıhe erfolgte 1Ga den ehrwürdigen FPUur-
SOTrgeI Jjener ırche, Bernward, SOWI1Ee durch den hochwuürdigen BTZG-
biıschof der Hamoburger ırche, Unewann, desgleichen auch VO kki-
hart, Bischof A}  » Sliesvic, und Bernhard, dem ehrwürdıgen Vorsteher
der Aldenburger Kirche”, einem ollwer des kıiırchlichen TIECdeNs
und ZU Hae1l! und JaN: Schutze der ChrTistennNeııjt.-

1ese beiıden zeitgenössischen Berichte timmen 1n em W esent-
i1ıchen übereın Die Darstellung 1n der TIThangmarschen NLG ern-
wWwardı-“ hat eiıne etIiwas kurzere Fassung. S1e 1st wohl bald ach der
Konsekration der Michaeliskirche, jedenfalls bald ach Bernwards
Tode, niedergeschrieben und konnte dem Hildesheimer Annalısten bel
Se1INeT Niederschrift vorgelegen en, worauf diıe starke Ahnlichkeit
SEe1INESsS Berichtes mi1t dem 1n der „Vita Bernwardı“ hındeutet Es han-
delt sich aber offenbar wel selbständige Quellen; denn Bischof
Benno VO Oldenburg wIrd VO Hıldesheimer Annalısten Bernhard
VO Aldenburg genannt, Daß 1e2eselbe Person gemeint 1ST, unterliegt
keinem Zweifel, wWwW1e WIT 1n den folgenden AusIiührungen sehen WE@I-

den BennoO ist die Verkleinerungsiorm VO Bernhard
Bezeichnend 1St VOTL allem dıe Tatsache, daß der jedem Pomp 1ınd

en Außerlichkeıiten abgeneigte, ernste Bischof BernwarTrd ın se1ner
niedersächsiıschen Schlichthel cselbst ZUI:  — Einweihung SE1INES herrlich-
sten Werkes N1C| 1ıne größere ahl iremder, weiıt entifernt wohnen-
der Bischofe ach Hildesheim einlud, ondern sıch mıt den wel heımat-
vertriebenen, bel ıhm jahrelang als astie wohnenden Bıschofen KK -
ard VO  > Schlesw1g und enno VO  = Oldenburg und deren Metropo-
lıten egnugte. Daß Ekkehard und Benno Z Konsekration NAIıNZU-

ZOUYU, ergab S1ch VO  » selber und machte keıinerlel Umstände ESs WaTl

unstreit1g eın Akt besonderer Freundlıchkeit Bernwards gegenüber
den beiden bel ihm wohnenden Gastbischöfen, daß dieser Feler
ihren Metropoliten, den Erzbischof{f nwan VO  b Bremen-Hamburg, ach
Hıldesheim einlud. Außerdem entstammte Unwan dem (jeschlechte des

DNDarunter ist die Ummauerung der Domburg UTC|I Bischof Bérnward
verstehen.
Nnier Aldenburg i1st Oldenburg 1n W agrıen, dem Ostlıchen Oolsteıln, V@e!1-

stehen



en Sachsenführers 1CQUKIN Er WäaTl! VOT SelnNner Ernennung ZU
Erzbischof VO Hamburg Domherr In Paderborn JeEWeESEN und VO  } Kal-
SC|T Heılinrich i} der miıt ernwar sehr befreundet WAäl, als Erzbischof
VO Bremen-Hamburg eingesetzt Diese Umstäande mOgen auch m1t-
gewirkt en, daß Bernward gerade ıhn ZUE Konsekrationsfeier VOINl
St iıchael einlud Der Hauptgrund aber WaT ofIfenbar diıe Tatsache,
daß Unwan der Metropolit der beiden heimatvertriebenen Bıschöfe
Ekkehard und enno WarTl! und Bernward UTC| die Einladung Nnwans
diesen beiden Bıschoöfen eine besondere Freude machen wollte

Einen anderen Bıschof hat Bernward JE Konsekrationsfeier des erTt-
lıchsten Werkes der Iruhromanischen Baukunst N1CH eingeladen. Es
zeigte Sıch auch ler jene „ehrfurchtgebietende Besche1idenheit“
(„auctoritabilis modestla”), die Ihangmar Bernward I  ML, und die
Ssıch 1mM en Bernwards lImmer wıeder als Was ıhm Selbstverständ-
lıches kundtat, 5 als selbst den Kailser (Jtto BL: iın Rom „Simplic1ı
LantLum veste“ (1n Yahız einfachem Gewande”) begleitete und VOT SE1-
1LE Ode anordnete, daß diıe Bahre mit seinem Leichnam N1CH wWwW1e
05 bel vornehmen aäannern damals üblich WAT, I: e1Ner kostbaren
Decke, SsSondern miı1ıt eiInem Bußkleid überdeckt wurde („non pallıo, SE
C111C10 tantum "). Interessant ıst übrigens sehen, W1e sehr das
Vorbild dieses großen, schlichten, einfachen und echt demüutigen
Bıschofs selbst seıinen Kalser beeindruckte. Bernwards Zeitgenosse,
Kalser eiINT1IC FE sSprach Del der Errichtung des Bistums Bamberg den
Wunsch auUs, daß der Bamberger Domklerus dem Hıldesheimer EFın-
Tachheit und Strenge gleichen mOge Vom damaligen Hiıldesheimer
omklerus he1ißt „Delicatioris VesSiI1LLiuUs tam Nnu iLllıs erat CULGQ, ut
gqulas, qu1Dus NUNC ardet clerus, nescirent eic.  44 Hr Lrug einfache
schwarze Kleidung und lehnte jede AF VOIN Verzilerungen der KI@1=
dung und jeden bunten Kleiderschmuck, w1e anderswo uüublıch WAafl,
ab elINrTrıcCc! EB versıiıcherte oft, 192531  w könne VO  e der strenggeordneten
Kleidung e1Ines Geistlichen auft dessen iInneTe Gesinnung und UC|
schließen „referunt, 1n tantum placulsse, ut ab EexXterlorıs JIJM1-
N1s COmpOoSs1t1SssımMmOo habıtu interloris religionem S1D1 eXperto creden-
dam protestatus efCc  D

In welcher Weise diıe drel genannten Bıschoöfe miıt Bernward die
Weihe VOINl St ichael durchführten, i1st N1C| bestimmen.
Von Benno wIrd berichtet, abe die Linke elıtle der Basılika ONSEe-
KTIGTT. Unter dieser „Uinken Seite“ durite wohl das sudliche S5eıten-
Sch1ft miıt den sıch anschliıeßenden Teılen der (Querschiffe verstehen

9r  undatıo bcecl Hıldesh .“ ed Bertram „Annalista aXo  D
a aln um 1044 Lüntzel, escC der 10Zese und Hıldesheim
1858 306 Bertram, escCH des Bıstums Hildesheim 1899
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Se1In. Wahrscheinlich hat Bischof Ekkehard das noördliche Seitenchiff
mıiıt dem ortiıgen e1l der (Querschiffe geweıht und Erzbischof Unwan
das Mittelschif{ff miıt dem östlıchen ( HOT und dem darın stehenden
Kreuzaltar. Das OCACNOT miıt der arunter liegenden Krypta und der
GCirabstatie Bernwards ıst wohl VO Bernward selber konsekriert WOI-

den. Anzunehmen 1st, daß dıie Konsekrationen der einzelnen Teile
gleichzeit1g erfolgten. Be1l der Konsekratı:on der Altäare des estchores
en wahrscheinlich alle 1er Biıschofe geme1insam gewirkt, SO welt
das mödglich Wal Wır SINd 1er aber LT auf Vermutungen angewilesen.
Was un 1n diesem Artikel besonders interessliert, sind die Personlıich-
keiten der drel LE Konsekratıiıon hinzugezogenen Bıschofe ber ern-
wards Persönlichkeit und Wiırken 1st das otiıge 1n der seiınem QreSs:-
jahrıgen Jubilaum VO M1r herausgegebenen Festschrift dargelegt®.

Im TEe 1013 wurde der Domkapıtular nwan (1n den Quellen auch
Unewann geschrieben! VOINl aderborn, durch Vermittlung sSEe1INESs \FOT
wandten, des Bischofs einwer VO  _ Paderborn, VO  - Kalser Heılın-
rıch I1 ZU Erzbischof VO  b Bremen-Hamburg ernannt ET Wal der
( Bischof VO Bremen und der Erzbischo{f VO Bremen-Hamburg.
Um diesen etzten Satz icht1g verstehen, 1st notwendig, zunachst
1n ein1gen Ausführungen auf die ründung des Bıstums Bremen und
des Erzbistums Bremen-Hamburg einzuggahen.

Das Bistum Bremen

Seıit 780 mi1issionilerte der Angelsachse Willehad QdQus Northumber-
land, acht TEe ach Ausbruch des Sachsenkrieges Karls CT, ach
dessen S1eg ber die STIIalen bel Bocholt der eser 1MmM ahnTt 779,
1mM eblet zwıschen dem Ausfluß VOIN eser und Ibe ET WarTr 770
VOIl England herübergekommen, 1n Westfriesland, der arty-
rerstatte des hLl Bonifatlus, dessen Miss1ionsarbeıt fortzusetzen. Von
Westiriesland g1Ng Willehads Mi1ss1o0nsweg weılıter ach (Ostiriesland
und VOINl da 1NSs sachsische eblet 1 Die sachsısche und angelsächsische
Sprache wichen damals 9808 Wwen1g voneinander ab; die MIS-
sionspredigt des klugen und guüutigen angelsächsischen Miıssıonars
nachst gutien Erfolg 1mMm Sachsengau Wi1igmodl, Ostlıch VOINN Bremen. In-
olge der MPOTUNG der Sachsen un 1dUuKI1N: 1 TEe Fü2Z. der das
Blutgericht VOIl erden Lolgte, mußte Wiıllehad 1Ns Frankenland flie-

ıte der Festschrı „Bernward odenarTr VO ildesheim Ihr en
und Wirken“”, 280 Seiten ext ıne Anzahl VO Abbi  ungen ( Verlag
Aug LaX, H1i  eshe1im, 1960
1ta Willehadı, D MG5S> IL, 38  > Müuüller, Die Entstehung der sachs.
Bıstumer RT Wiedemann, Dıe Sachsenbekehrung 1932



hen:; Seın Missionswerk ın Wigmodien wUurde VO den Sachsen voll-
ständ1g vernichtet. Hr kehrte aber schon 785 In dieses Geblet ZUrücCKk,
ahm seınen ONNSIIZ 1Mm Dorfife Bremen, m1isslionlerte ort und 1n den
angrenzenden sachsıschen und friesischen Gebieten. wel Te spater
empIing e& Juli Or Worms die Bischofifsweihe bwohl f
als eTrster Bıschof VOI Bremen gilt, ann doch VO einem eigentlichen
Bremer Bıstum D1s seinem Tode, der November 789 Blexen

der eser erfolgte, keine ede ein1! ET Waäal Miss1onsbıischoflf, der
1n Bremen statıonlert Wal und dort Ehren des H* Petrus eiInNne Holz-
kırche erbaute, die November 789 einweihte und 1n der
gut acht Tage spater beigesetzt wurde 1

Wiıllehads Nach{folger, Willerich, dessen Abstammung unbekannt
ist, wirkte zunachst als Missionar 1n dem vorhın erwaäahnten Gebiet,
nıcht als Bischof(f. Se1ine m1ssionarlılsche Tätiıgkeıt 1mM Sachsıschen eblet
wUurde UrC| CUe Sachsenau{fstände bald beendet Die Sachsen machten
alle iIrankıschen Besatzungen zwıschen Weser und Ibe nleder. arl
der TO ahm erneut furchtbare Rache In den Jahren 795/96 V@eI-

wustete 1n Wigmodien orf für orfi und deportierte e1Nn Drittel der
ortıgen mannlıchen BevOölkerung, angeblich Der 7000 Mann, 1n Iran-
kiısche Geblete Im Jahr 798 erhoben sıch die Sachsen nOT  1C| der Elbe

Karl, der S1e mıt Unterstützung der slawıschen, och heidnischen
Obodriten, diıe 1n den stien Holsteins eingedrungen a  ©  ] besiegte.
Da aber trotzdem das gesamte sachsısche Gebiet 3740} Ausgang der
eserT DI1S NOT:  1C| ber die Elbe hınaus nıcht Z IR uhe kam, untier-
ahm Karl (3T einen EeEUuUE ZuUug die nordlıchen Sachsen, wobel

VO  - ber die Elbe vordrang. Seine Iruppen wuteten Iurchtbar
1m (jau Wi1igmodil, die zurückgebliebenen Sachsen inzwıschen W1e-
der auifgebaut hatten, und 1ın YallZ Nordalbingien. Nunmehr heß arl

(AT d sachsısche Famıilien dus diesem Gebiet 1NSs Frankenreich,
ach Ihuürıngen, Hessen, chwaben, Bayern, besonders ach Flandern
und selbst 1n heutige Nordirankreich abtransportieren. Seıin Hofhisto-
riker FEinhard g1ibt die ahl dieser Deportierten auf 000 TT jetz
Wal die Krafit und der Widerstand der Sachsen gebrochen. Im Jahr 304
endete der 32Jahrıge Sachsenkrieg. Im gleichen oder dem iolgenden
Jahr wurde das Bıstum Bremen gegründet, Wiıllerıch dessen Bıschof
geweiht und das Bıstum Bremen dem Erzbischof VO  - KOöln als Metro-

x DIie Stiftungsurkunde des Bıstums Bremen AA PaS1s 157 unecht, ebenso das
SO Diplom arls (T VO 03; vgl auck, 1L, 319, Anm 1: angl,
1n „Beltraägen Z brandenburg. preu Geschichte“ 1908 369 88 3083
Vıta Wiılleh.,
estia ammaburg, CCı pONT.,, ArISg VO chmeildler, 10,
escC des Erzbistums Bremen-Hamburg 1877 Müller, O 1
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polıten unterstellt Das Bıstum umfaßte den 19MO0d1gau, den Barden-
YJau und etliche friıesische (zaune Willerich erbaute 1n Bremen den ersten
stelinernen om

Es 167 dieser Stelle wohl zweckmäaßig, ach den CGirunden IOT-
schen, weshalb der selbstbewußte, stolze, aber doch selinem anZeEN
Wesen ach guimut1ıge amm der Sachsen, der die norddeutsche TG1=
ebene VO der Ibe westilic| ber die Ems hinaus besiedelt hatte und
sıch VO  = der Eıder 1 Holsteinischen ach Suden b1ıs 30888 Begınn des
Harzes und des LTeutoburger Waldes erstreckte, Der e1Nn enschen-
alter hindurch der Annahme des Christentums wıderstand. Diese
runde SINd manni1gfacher AT Der Angelsachse IKU1B, der Vorsteher
der Hof{ifschule arTls CI nennt VOTL allem den Freihelitssinn der Sachn-
SL: der sıch Jjede Zinspilichtigkeıit und Horigkeıit SLTraubie In
der Pflıcht Z Abgabe des Zehnten die iIrankıschen Eroberer iral
diese verhahte Zinspilichtigkeit besonders eutlic zutlage. Ikuın
schreıbt 1mM TanT 796 „ DIie Zehnten en den Glauben der Sachsen
untergraben; die Priıester sollen Prediger der roömmi1gkKeıt, nıcht Fın-
reıber des Zehnten sSeın Wenn das eiıchte Joch Chrısh miıt der gleichen
Inbrunst dem außerst hartnäckigen Sachsenvolk gepredigt WUurde W1e
die e1stung des Zehnten, und WEeNnN nıcht beım kleinsten Verschulden
diıe strenge Durchführung der gesetzlichen Vorschriften erfolgt ware,
S1e wurden die Taufe kaum zurück weisen.“ Und dann wendet sıch

diıe 1m Sachsenlande m1ıss1ion1l1erenden irankıschen T1esSter S ZUF
aulie annn der Mensch YJCeZWUNYEN werden, SR G‘lauben nıcht Pre-
diger SO 1NT eın und nıcht Räuber. Der Apostel Paulus hat eınst
gesagt ‚Es ware M1r leber, ıch sturbe, denn daß M1r Jjemand meılınen
uhm sollte zunıchte machen. Was aber SE meın Ruhm? Daß ich das
Evangelium (ZNTISTEI predige, und Wäal uUumSONnSsT, auf daß iıch nıcht meılne
TeıIıNEeEelLl Evangel1ium m1ıßbrauche.‘ '7|

Im Stader Jahrbuch VO 19572 hat Hans Wohltmann 1M einzelnen diıe
Gründe dargelegt, weshalb die Christianisierung der Sachsen lJange
dauerte und blutig und opfervoll Wal „ Weıl die Sachsen 1n lLnrem
alten Glauben och unerschuttert en Weıil das Irankısch-römische
Christentum 1n Glaube, prache und eC| ihnen besonders W ESE@EI1S-
Iremd wWar  04 Dieser Satz 1st 1n dem Sinn verstehen, daß nNn1ıC| der
christliche laube sıch dem sachsıschen esen wldersprach, S ONMN-
ern ın der Art. WIEe ET VO den irankıschen Eroberern gebracht WwWUurde
Das iIränkische Christentum WarT 1n vielem ZerTrseiz Das sachsısche
Bauernvolk sStan TOrZ Se1INEeSs He1ıdentums, S1  1C| er als das
christliche Volk der Franken Christlıche Priıester kampfiften 1m fTran-
kıschen Heer mı1t Die Verbindung VO reın polıtischer ETOberung
und christlicher Missionlerung Wal unglücklich. Karl (T WaT e1N
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genlaler taatsmann und überragender KTIeGerT; aber sSeın persönliches
sittliıches Leben 11ıtt schweren Mängeln, VOIN enen die Sachsen 1n
dem langen r1eg sicher manches erfuhren. Unverzeihlich ist selıne
arte, die sıch N1CI 11LUTI 1mM erdener Blutgericht, 1n der otalen V-eTt-
wustung anZeI CGijeblete des Sachsenlandes, ıIn den spateren epoT-
atıonen VO 000 Sachsen, sondern SCANhON 7862 1n der >10) „Capıtu-
atil0o de partibus Saxonlae  44 kundtat, wonach untier anderem auch die
altherkömmlıche Leichenverbrennung und die Taufverwelilgerung mi1ıt
dem ode bestrai{it wurden. Auch mußte auf diıe nordelbıschen Sach-
SIN besonders abstoßend wirken, daß 1mM amp S1Ee heidnische
Slawen eingesetzt wurden. Dadurch Erat diıe kriegerische Eroberung
und politische Unterwerfung gegenüber der christlıchen M1SS10O-
NnıerunNg stark ın den Vordergrund A e1iINer miıilderen Beurteilung
arls (T sSoll ler N1C| verschwlıegen werden, daß auch das altsach-
sische esetz sehr art WAäTrL, und daß Karl &s etliche TEe ach
Schluß des Sachsenkrieges, als sıch die Verhältnisse 1M Sachsenland
eruh1 hatten und dıe 1NSs Frankenland Deportierten hinreichend 1mM
Christentum gefestigt arel. ihre Rückkehr 1n dıe alte eimat be-
willigte, die ann untier seıinem Sohn und Nach{folger, LudW1g dem
Frommen, tatsäachlıch erfolgt ISt

Hans Wohltmann faßt diıe obıgen und andere runde TÜr die SchwIle-
rıgkeıt der Sachsenbekehrung 1n den Worten ZUSdaMINEN „Weıil mi1ıt
dem EUEeN (CGlauben der Verlust sozlaler und wirtschaftlicher TeINEel
verbunden War Weıil Karl zugleich die polıtısche Te1INEel verniıichtete
und dıe Sachsen seiInem Einheitsreich einverleıbte Weıil Karl urcl
den Wang bel dem SONS gutmütigen den TOLZ weckte. Weıil
der rlieg die Gegensätze verschärite und Grausamkeiıten mit Sıch
brachte Weıil arl keine eduld e| sondern kompromißlos seınen
Wiıllen durchsetzte Weıil der Adel, Iruh NEN, nıcht 1n Führung,
sondern 1n tfeindlicher panNuUuNg ZU Bauernschaft 44 Um diesen
Satz verstehen, ist bemerken, daß Karı (3T. dıe saächsischen
elıigen schon Iruh durch Sicherung und Mehrungl ihrer (juter und
11O eiraten miıt adligen fraänkıschen Sohnen und Ochtiern auft se1INe
elte ZOU, daß SCAhON beim Verdener Blutgerıic! der sachsısche del

WAal, der die säachsischen Sleger Der das firankische Heer, die dem
einfachen Bauernstande angehorten, Karl ZAUGE Hınrıchtung überlieferte
(„tradıderunt iL10s ad Ooccıdendum '). Hans Wohltmann schlıeßt mı1ıt
dem besonders wıchtıigen Grunde „ Weıil Del dem losen sächsischen
Staatsverband die Au{fstände bald 1n diesen, bald 1n jenen (Cjaauen auli-
i ammten, eiInem glımmenden Brand 1 MoorT vergleichbar, der,
elıNner Stelle ausgetreien, anderer wlieder auflodert Bel der selbstän-



1ge ellung der (jaue mußte der zentralorganıiıslierte Eınheltsstaa
arls den Sachsen wesensiremd und unerträglıch erscheinen 14“

Nach diesem Exkurs ber die Schwlerigkeiten bel der Sachsen-
bekehrung kehren WI1IT 7A08  — Missionsarbeit des Bischoi{fs W illerich von

Bremen zurück. Er hat als Bischof VO  ; Bremen VOIN 8305 DI1S seinem
ode (4 038) nıcht ORr segensrTeich 1mMm Beziırk VOIN Bremen und dem
sıch Oöstlıch anschließenden Wigmodien, sondern auch bereıiıts 1M nOord-
elbıschen Sachsengebiet gewirkt und 1n eldorf die erstie Kırche füur
die diıthmarschen Sachsen errichtet. nier 1ıhm wurde Bremen elıner
test gegründeten, aber nıcht test umschriebenen 107Zese. Die olz-
kırche Willehads 1n Bremen ETSEIzZiE Willerich uUuTCcl einen größeren
Dom dus eın und heß 1ın iInn die Gebeine Willehads überführen.
dam VON Bremen schreibt 1n SE1INEeT 1070 verfaßten „Hambur-
gıschen Kirchengeschichte” ber Waılleriıch SE sammelte 1ne sehr
große ahl VO Geistlichen: VO olk aber erwarTb e1n großes
Besitztum fur diıe Bremer Kırche“ 1

Auf Willerich Tolgte 338 als Bıschof des Bremer Bıstums Leuderich,
VOT Se1INeEeT Bischofsernennung 1lakon Bremer Dom Er Starb

August 8345 und wurde 1mMm etrusdom VO Bremen der udseılılile
des Hauptaltars bestattet Na  Q Mitteilung Adams VON Bremen galt

TÜr überheblich und ochmutig; 1ıhm sSe1l seine bischöfliche ur
Kopf gestiegen *® ON1g Ludw1g der Deutsche versuchte auf eEiIiNer
Synode sachsıscher 1SCNhOIe Paderborn 1mM Jahr 845 das Bıstum
Bremen dem NSgar übertragen. ÄHS kanonıschen Grunden aber
eschlo 1ne Synode Maiınz Oktober 847 („lubente rege‘)  “
die Übertragung des Bremer Bıstums den Erzbischof VO Hamburg
und die Verein1gung belider 1Stumer einem Erzbistum Bremen-
Hamburg Das Bistum Bremen hnat als olches also L1UT VO 805-845
bestanden und als selbständiges Bıstum 11UT dıe wel Bıscholfe Wiıllerich
un Leuderiıch besessen.

Das Erzbistum Bremen-Hamburg
Das nordelbısche and der Sachsen reichte VO Ausiluß der Elbe

NnOT  1C| DIS ZU  H eTt und umfaßte V O Westen V OM (Isten 1mMm wesent-
liıchen das westliche und mittlere olstein; das die drel sach-
sischen (Cjaue der Diethmarschen, Holsten und Stormarn !“ Die (ZATISTIa

Wohltmann 1M „Stader Jahrbuc ÖE Sonderdruck, Hefit A
15 Adam VO Bremen, O J Il

Ders., eb IY
Ders., eb I



N1IS1ETUNG diesem Gebiet Karl ıs 804 dem Bıstum TI1Ier
übertragen In Hamburg, dem auptor der OoOrmarn weiıhte Bischo{
malar VOo Irı (T 814) E1 Schüler Alkuıns 811 die EerTrsie Kirche
und Wal TrTen der JungiIrau arıa S1e lag der Stelle des spate-
1E  aD} omes Nach dem Tode Amalars „übergab alser Karl die Ham-
burger Pfarreı 38133 Presbyter NaAaINeNs Heridag ® Schon Karl (ST

den lan den nordelbischen T eil des Sachsenlandes 3915 BTZ-
bıstum erheben Aber e111 l1od (814) leß diesen Entschluß vorerst
nıcht VA5EN Verwirklichung kommen Seın Sohn und Nachfolger Ludw1g

Fromme, teilte die Leitung der Christianisierungsarbeıit nOorTd-
albingiıischen Sachsen untier die Biıschöfe VO Bremen und Verden
Willerich VO Bremen gründete W 16 oben erwaähnt 1116 Kırche Mel-
dorf (Milindorp) sächsischen Diethmarschen er den beıden OTd-
elbischen Kirchen VOINl Hamburg und eldortiI gab D1sS 7A3 TEe 848
DE  — och Z W @1 andere Tauikirchen Nordalbingıen Das en die
VO Heilıgenstedten nordwestlich VO tzehoe und die VO  b Schönefeld
(Scanafe NOT.  1C| VOINl tzehoe el eblet der Holsten!?

Bereıts TrTe 8331 WarTr das Gebiet nordlich der 1be sowohl
das sachsısche WI1e auch das VO den Dänen chweden Norwegen und
den VOIN stien 111 Holsteinische eingedrungenen Slawen bewohnte,
dem enediktiner Ansgar übertragen Er WAäaT 801 Corbie der
Pıkardie geboren, sSe1lt 8073 Lehrer der Klosterschule OTrVvVeyY
der Weser und SEe1IT 8726 bel den Dänen und chweden m1ssıonlert
Im November des genannten Jahres 831 WäaTl VE Bischof VO

Hamburg geweiht Seine Bischoiskonsekration vollzog Bıschof Drogo
VOIl Metz unter Assıstenz der Erzbischöfe Ebo VO Reiıms des spate-
1E Bischof{fs VO Hıldesheim VO TTT und gar VO  . Maınz
Ansgar ZOU daraui ach RKom und erhilelt VO GTregor (827 044) das
Pallıum SO WUurde Hamburg S1t7z 111e Erzbischofs, der VO aps
ir Legaten füur die 1S5S10N Norden estiimm wurde Da HTZ=-
bischof EDO VO Keiıms bereıts 823 hnlıchen Auftrag erhalten
und VO 8723 8326 orden gewirkt bestimmte SC11NEeNMN NFT
wandten (jauzbert für diıe Miıssıon chweden JA RS dort die anfäng-
lıch gutien Erfolge durch dıe heidnischen chweden ZEeTrStiOTr wurden
erhielt CGauzbert ald ach 845 das Bıstum Osnabrück Ansgar 15510-

nıertie VO  — Hamburg dus mi1t Eıifer den sachsischen Gebleten OÖOrd-
liıch der Ibe eiıne Absıicht die (‚eblete systematisch chrısti:anı-
S1eTeN wurde infolge der Zerstörung amburgs durch die Dänen (845)

Vıta nNnsCarl VO Rımbert
Dıie Kirche VO Schönefeld 1SL, WIC die VO Hamburg, vielleicht schon den
agen arls (T errichtet; vgl Adam Bremen, 11, auck, Kirchen-
geschichte Deutschlands 11 (° 1935); 700, Anm



vereıtelt Nach der Vernichtung Hamburgs fand ANnsgar Unterkunfft 1mM
Ramelsloh, DI1IS ihm Oktober 847 die Leıtung des damals

begründeten kErzbistums Bremen-Hamburg übertragen wurde DIie E12Z2-
bıschoöfliche Wurde 1e bel Hamburg, Residenz des Erzbischofs WAarT
Bremen. Deshalhbh LO Ansgar VO Ramelsloh ach Bremen, als

Erzbischof VOoO Bremen-Hamburg wirkte Nach langem Streit miı1ıt
dem Erzbischof VO  . K6ln wUurde durch des Papstes Nikolaus’
VO 31 Maı 864 das Iruher selbständige Suffraganbistum Bremen Aadaus
dem Metropolitanverband K6öln gelöst und Bremen-Hamburg als selb-
standıges Erzbistum nochmals VO  b der hoöchsten kırchlichen und welt-
lichen Obrigkeit endgültig bestätigt. Ansgars Missionstätigkeit g1Ng
weıt hınauf ach Skandinavien: S1e WaT eiINe mühevolle, 7A68 e1l
erfolgreiche. Daß 1m Gebilet der nordelbischen Sachsen keine größe-
18 ErIolge erzlelte, lag VOT allem der Steien Bedrohung und MI@TtT-
WwUustung dieses Gebietes selıtens der Normannen VO orden und der
Slawen VO ()sten her Doch verdankt das Erzbistum Bremen-Hamburg
unstreit1g dem unermudlıchen Bemuhen Ansgars Se1IN Entstehen und
seıine Selbständigkeit. In Hamburg errichtete e1Nn Benediktiner-
kloster mı1t Schule, das ZARHE Ausbildung VO  e} Missionaren Tur die
Danenmission bestimmte.

Nach Ansgars ode Februar 609) wahlten Klerus und Volk e1IN-
stimm1g als Erzbischof VO  } Bremen-Hamburg einen Diakon Ansgars
miıt Namen Rimbert, eınen en, mutigen und gutiıgen Mann, der sıch
ach seıner Bıschofsweihe 1mM Benediktinerkloster VO OTrVeYy ZU
Mönch weıhen heß und S W1e Seın Vorgänger Ansgar, 1ıne SCYENS-
reiche Verbindung selner biıschöflichen Missionsarbeit mıt dem ene-
dıktinerorden, spezlell dem Kloster KOTVEeY, herstellte. Von diesem
Kloster erhielt ıne Anzahl \YA®} enedıktinern fur seINe Tätigkeit 1mM
orden och wurde durch erneute Einfälle der Danen und Slawen
auch se1INe Arbeit 1n den sachsıschen (jaauen Nordalbingiens sehr
chwert In der Missionsschule Maddeby bel Schleswig, dem alten
Zentralsitz der Angeln, bıldetie losgekaufte Sklavenkinder Mis-
sS1ionaren dUSs In se1lINer großen prıesterlichen Ciute veraußert selbst
kırchliche Gefäße, Christen, die 1ın die Gefangenschaft der NorT-
INalnlnNnen Oder Slawen gefalleny loszukaufen. Am Februar 80
brachten die Normannen dem e1l der Sachsen, der aın Strande der
Nordsee wohnnte, bel Hamburg eine schwere Niederlage bel Der
Sachsenherzog TUNO, der Führer des Sachsenheeres, eın Sohn -
dolfs, nNel 1n der Schlacht und miıt i1hm d1ie Bischöfe I hıadrıch VO  w} Min-
den und Markward VOIN Hıldesheim. Sechs Jahre spater nel 1n der
Schlacht die VO (Isten In das nordelbische Sachsengebiet e1N-
gedrungenen Slawen Bıscholf Wolfihard VO  > Minden. Rimbert, der



Erzbıschof AvA@Q32 Bremen-Hamburg, STAr IT Juni1ı 8838 und wurde
ahe beım LDom VOIN Bremen, aber außerhal des Gotteshauses, Dbel1l-
gesetzt 2

Die beıden Nnachstien Erzbıschofe VO Bremen-Hamburg, Adalgar
(T Maı 909) und oger (T Dezember S kamen AduUus dem
Kloster KOTVEY. ahrend iıNrer Reglerungszeıit TNeuerte der BTZ-
bıschof VO Köln SseINE nsprüche auf Bremen. aps OTMOSUS suchte
el Seiten beirledigen, indem E 8972 entschlied, WEeNnN VO ETZ-
bıstum Hamburg Sulfraganbıstumer gegrundet wurden, scolle Bremen
wleder AA Metropole Köln fallen; auch solle der Erzbischof VON Rre-
men-Hamburg den OÖölner Provinzlalsynoden eilnehmen, aber N1C|
als ntergebener, ondern als Bruder des Olner Ekrzbıscholis Diese
Verfügung bestätigte aps SDerglus LEL 1mMm Jahre 908 ahrend der
Reglerung Ogers drangen die Ungarn DIS ZUTLT Nordsee VOI und
zerstorten unter Oogers Nach{folger Reginward, dem Erzbischof VO  ;

Bremen-Hamburg (T ()ktober 918), die Bremen durch Tan
vollständ1g z

Eın Jahr ach dem ode Reginwards, 1m Jahre 919, wurde der Sachse
Heıinrich dAdUS dem Hause der Liudolfinger KÖNI1g des ostiräaänkischen,

eutschen, Reıiıches nier 1hm und seinen Nachfolgern AdauSs dem
sachsischen eErzogsSshaus,; den UOttonen, besonders unter (Itto (Ar
(9306-973), besserten Sıch diıe Verhältnisse 1MmM nordelbischen Sachsen-
land und den 1M Norden angrenzenden, ursprungliıchen Gebileten der
den Sachsen verwandten Angeln und uten, die UrTrC| diıe ETODerung
Britannliens (450) größtenteils abgewandert und deren Land VO  _
den SUCdWAarTis ziehenden Dänen erobert und eingenommen WOAäTl. Heıin-
rıch GAf7TE als Sleger Der dıe Däanen bel Schleswig-Haddeby der
Schle1 die (irenze SEe1INEeSs Reıches Iest, bestellte dort eınen Markgrafen
und Heß eine sachsıische 1edlung errichten Z Als die Danen wahrend
der Reglerungszeit (Iitoes (3r diese sachsısche Siedlung vernichteten,
Z (Itto YeCIL orden, besiegte die Danen unter iıhrem KÖN1g Harald
und jieß sıch VO iıhnen das elioDnNıs Z7AUR Annahme des Christentums
geben (Itito C3IT erwarti die oben erwähnten Bestimmungen des
Papstes OTMOSUS und die erneuten nsprüche des Koölner Erzbischofs.
Hr errichtete 948 die Bıstumer Schleswig, Rıpen und Aarhuus füur die
Danen, fernerT das Bıstum Aldenburg (Oldenburg) 1mMm CGijeblet der sia-
wıischen Obodriten, eiINes Zweiggs der Wenden 1MmM Ostlıchen Holstein

Adam VO  . Bremen, © IY nna ecrol Fuld., 1536 Dıe Vıta Rım-
berti 1st bereits untier SeINeEemM Nachfolger Adalgar VO einem KOTrVeyer
OonNnC| verfaßt; vgl Adam VO Bremen, O J Il 35 (37)

»71 Adam VO  > Bremen, O 1 II (55  Z
Ders., eb II (59)



Wagrien), und unterstellte diese 1SLUuMer als Suffraganbistümer dem
Erzbistum Bremen-Hamburg. Im sachsıschen Gebiet ist VO  e MHMamburg-
Bremen n1ıe e1Nn Sumfraganbistum gegrundet worden.

Der damalige Bremen-Hamburger Erzbıschof WarTr Adaldag, VOT GGl
91538 Bischofsernennung Domkapıtular 1ın Hildesheim, Verwandter des
Bıschofs Adalward VO Verden, achfolger des Hamburger Erzbischof{fs
Unnı1, der eptember 936 auf elINner Miss1ionsreise Berka 1n
chweden gestorben WaTl Adaldag wurde 1mM Junı 037 ZU Erzbischof
VOIN Bremen-Hamburg ernannt HKr hat en drel (Ottonen als engstier
atgeber ZAEDE eltie gestanden und VO ihnen vıele Vorteile und Be-
sıtzungen für Seın Erzbistum erhalten, DIS April 988 starb
Damals Waäal Königshofe der 256Jahrige Hıldesheimer T1I1eSier ern-
ward als Lehrer OS 11L atıg

In die eıt Adaldags auch die Überführung des auf elInNnerTr ate-
ransynode VO 064 durch Kalser (Itto GTr und den VON ıhm
erkannten aps LeOo VALL abgesetzten und ZU Diakon degradierten,
persönlich sehr gelehrten (eTr LTUGg den Beinamen „Grammaticus”) und
iIrommen Papstes Benedikt ach Hamburg, SCANON Julı
966 STIar Er lebte 1n Hamburg als Verbannter auf Anordnung Kalser
Ottos unter der miılden uIsıc! des klugen und deshalb weıltherzigen
Erzbischofs Adaldag

Durch diıe Leitung des Erzbistums Bremen-Hamburg eıtens des ehe-
maligen Hıldesheimer Domkapitulars Adaldag, des Beraters der (Jito=
Nne.  1 und durch die gleichzeitige Wiırksamkeit des Hildesheimer T1e-
SLIEeTSs Bernward Hofe der Kalserin-Witwe ITheophanu und ihres
Sohnes, (Ottos I: des Schulers ernwards, kam oIfenDar i1ne CIHNYE
Verbindung zwıschen Hamburg und Hildesheim zustande, die wahr-
scheinlich auch eın TUN:! dafür WAäl[l, daß Bıschof Bernward später ZUI
Konsekration VO St iıchael 1mM Jahre 1022 den Hamburger Erzbischof
Nnwan einlud Daß der T1eSTierTr Bernward und der weıt altere HBTZ-
bıschof Adaldag mıteinander gut bekannt, wahrscheinlich befreundet
aTre  J ann als sıcher aNYENOIMM werden.

AT der Rückkehr VO elıner der Romreisen, aut der Adaldag den
Kalser (wahrscheinlich (J)tto 11.) begleitete, brachte ET eınen egabten
und tieffrommen rlester, mıiıt amen Libentius, VON talıen Oder Bur-
gund mıiıt ach Bremen. Dieser wurde ach aldags Tode 9558 dessen

enedikts Gebeine heß tto Gr VO Hamburg nach Rom überführen
ber dıie Rechtmäßigkeit der Papstwahl LeoOos VILL SOWI1eEe der enedıkts
1st iıne Entscheidung Schwer Lallen; vgl dazu das „AnNnnuario Pontihcio“
VO 1959, 1 Anm el werden 1m a Papstl. anrbucl als
rechtmaßige Papste geführt, Leo VILL VO 963 b1s 37965:; enedı
VO 64 hiıs 966
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Nachfolger als Erzbischof VO Bremen-Hamburg. Man nannte 1Ihn
1m orden L1iEewWw1Zz0 Er wirkte segensreich durch Se1INe allem weltlıiıchen
TIreiben und allen Außerlichkeiten abholde, oecht priesterliıche ATt. WaT

dabeı aber unerbittlich In allen Fragen, die die Rechte eınes Bıstums
betrafen SO W1es dıe Anspruüche des erdener Bıschoi{is aUtFf das
Kloster Ramelsloh zuruück und erreichte, daß 1mM Jahre 1010 aps
Serg1lus 1ese Angelegenheıit zugunsten des Erzbistums Bremen-
Hamburg entschied. Als nördliche TENzZE se1nes Erzbistums die
immer tarker ach en vordringenden Danen jeß Libentius dıe
Eıder bestätigen. och konnte N1CH verhindern, daß dänische SEE-
rauber 1mMm Jahr 999 Bremen und Hamburg gefährdeten. Hr überführte
deshalb den omschatz ZUTLXI Sıicherung 1ın das Kloster Buücken Buckum)
Libentius starb Januar 1043 und wurde selner großen
Tugenden und sSe1INEeSs wahrhaft heiliıgmäaßıgen Lebens bald ach selinem
ode heilig gesprochen. Zu SEeINeEemM Nachfolger wurde Februar
jenes Jahres Cder Paderborner Domkapitular Unwan ernannt Z

Erzbischoi Unwan VOo Bremen-Hamburg
Der d1e Abstammung Nnwans, der VO 1013 b1ıs 1029 den ET Z-

bischöflichen VOIN Bremen-Hamburg innehatte und 1022 Mıt-
konsekrator VO IR ıchael ın ıldesheıiım WAal, schreibt dam VO  -

Bremen: AT entstammte dem hochberüuühmten CGjeschlecht der Imme-
dinger.; h J Wäal e1Nn Nachkomme Widukinds 2

dam VO  » Bremen berichtet weıter: „Unwan erhielt den Hirtenstab
VO alser einrich, das Pallium VO dem alteren aps Benedikt”:
gemeınt S1INd Kalser Heinrich I1 1002-24) und aps Benedikt 11L
(1012-24). ET (d Nnwan) wurde dem Paderborner NOT entnommen,

Das atum der kErnennung 1eg N1CI n  u fest; ein1ge Quellen geben
des Februar den Jänuar 1013 In einer VO Leibniz edierten and-:-
chrıf{ft des ahrhunderts, welche die Namen der Erzbischöfe und ı1scholie
aufzählt, die vorher Domkapıiıtulare in H1i  esheımI wird uch „Une-

Archiep1scopus” Le1bniız, SCHMDI. TE  ö BTUNSW. E 769) genannt Sollte
Unwan außer seinem Kanonıkat 1n aderborn tatsacl  1C| uch 1n olches
ın Hildesheim gehabt aben, wuürde uch darın e1n TUn Tur die Einladung
ZU Konsekratıon VO %b Michael für Bernward estanden en

25 Unwan Wäal eın ohn des Pfalzgrafen Dietrich VO  - Sachsen dQdusSs dem Hause
Goseck und einer Immedingischen utter; Schmeidler-Steinberg 1

an der „Geschıchtsschreıiber der eutschen OTZeIT: 1920), 96,
Anm Die mmedinger Lrugen ıhren Namen nach Immed, dem Bruder der
KOn1g1ın ecC| Dıese Wa ıne Tochter des CGirafen IThiliadrıiıch VO West-
alen, der dem CGeschlechte ı1ıdukinds entistammt SO Wäal ISO Unwan E1n
Nachkomme des rtruüuhmten sachsischen eeriuhrers 1 Kampfe mit arı

GT.; vgl Band 33 der „Geschichtsschreiber der deutschen Vorzeit”, IY SE
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WAäaT reıch und ire1gebig, bel allen Menschen beliebt, 1 eTrster Linie aber
den Geistlichen wohlgesinnt“ A

em angesehenen Erzbischof Meinwerk VON Paderborn 1009-36)
an als Blutsverwandter ahe „Sein und selner Verwandten, der
verwıtweten (arafın Imma, Schenkungen haben Bremen reıich gemacht.
Die skandınavıischen Fursten wußte ET durch die glänzenden Gaben,
dıe iıhnen sandte, Yanz für sıch gewınnen; aber auch eın Temder
Bischof, eın den eıden wandernder Priester kam seınen Hof,
der nN1C rTelIC beschenkt VO dannen LO Die Bremer Domherren
uhmten ihn, we1ıl nıchts unterlıeß, lıhren Besıtz mehren:;: und
mancher Arme, besonders manches aIme Kınd, WaäarTr glücklich ber eiınNne
Spende des Bıschofs e

In Bremen tellte Unwan die zerstorte Wiıllehadskirche wleder her
Er befestigte den Stadtwall VO  _ Bremen, erbaute VOTL den Stadtmauern
eine Kırche Ehren des hl 1LUS und tat es, den christlichen
G‘lauben und das chrıstliche Denken 1m olk Testigen und VeTl-
tiefen. Adam VO  z} Bremen berichtet N1IeTZU: „Unwan befahl, alle (3@-
brauche des Heidentums, dessen Aberglaube 1n dieser Gegend och
blühte, DIsS auft den CGiarund auSszurotiten Deshalb heß die alten he1ld-
nıschen alıne, d1iıe MNseTe Marschbauern och ıIn torıchter Verehrung
besuchten, n]ıederschlagen und dus dem Holz überall In seinem HT7Z-
bıstum Kırchen erbauen 28. 4

Mehr noch als Bremen kummerte sıch nwan un Hamburg. ort
wohnte sehr Oit und errıichtete daselbst eın e1igenes Domkapitel 1n
der else, daß VO Domestift 1n Bremen dreı Domherren und VO
den drel Hamburger Stiften Bücken, Ramelsloh und Rosenfeld (Repes-
holt 1e drel Moönche einem ZWOÖlfköpfigen Kapıtel IUr die Hambur-
YerI Domkirche zZusammensetzte.

Damals reglerte als KÖNIig ın Danemark der machtvolle Knut (T
(1018-39}, der auch ber England herrschte und Schweden und Nor-

kampftte. Hr WalTl ( NTAGT und unternahm e1ıNe Reise ach
Rom Se1in Bestreben WAaT, Danemark dUuUus dem Diözesanverband Ham-
DUrgs lLösen und eiıne eigene danısche Metropole errichten. HBr
grundete Bıstumer 1n 5Seeland, Funen und Schonen und 1eß deren
Bıschöfe Nn1ıC VO zustandiıgen krzbischof Unwan, sondern VO HrTrz-
bischof VO  w Canterburv konsekrieren. Das War ach dem Jahr 1020

Adam VO Bremen, H (45  Z
Al  U So der protest Kirchenhistoriker auc! über Unwan, 1LL, 038 Vgluch Rıchter, Annalen des deutschen Reıches 1M Zeltalter der UOttonen

Salier VON Schubert, Hamburg, die Missionsmetropole des
Nordens Joh eyver, Niedersachsens 1939
Adam VO Bremen, O: (D3  l aucı FEL 6497



Bı1ıs TE Jlode Heıinrichs [[{ 1024 bestand eın guties politisches N er
häaltnıs zwıschen Deutschland und Danemark Unwan aber gelang eES
trotzdem kirchlichen Rechte wahren AT der England TUr
das Bıstum Seeland geweihte Bischof (CZErbrand auf der Reise
neugegruündete DIiOozese bDer Hamburg kam ahm Unwan iıhn Hafrt
und Leß iıhn ATST ach e1istung des Subjektionseldes wıeder Ireı uch
SChH1ıCKIiEe m1t erbran Begleiter ON1g Knut die Beschwerde ber
Ää1e Verletzung der Hamburger Metropolitanrechte uhrten Knuft fügte
sıch schließlich und Lral die Bruderschaft der Bremen Hamburger
Metropole eE1N W I sıch SCAhON vorher die des Erzbıstums (Can-
terbury aufifnehmen lassen

Wenn die Urganiısatiıon der danliıschen iırche auch N1C| VO  n Unwan,
sondern, ach dem Vorbild Deutschlands, VO danıschen ÖN1g durch-
geführt wurde, bleibt doch Unwans Verdienst, daß Metro-
poliıtanrechte Der dıe danısche Kıirche Siıcherie asselbe giılt füur NOT-
Jgen bhwohl auch dort die mehr stammesverwandten Bıschoöfe und
T1I1eEeSTET dus England wirkten erreıichte eSs nwan doch daß (Jlaf
KÖöN1g VO  b Norwegen 1015 1018 die Metropolitanrechte am®©urTrgs
anerkannte kIirci  ıchen kEiniiuß auf die Urganısation der 1910185

wegıischen ırche hat Unwan aber N1C| gehabt TOLZ der Anerken-
NUNg Unwans als Metropolit eltens der danıschen und norwegilschen
Herrscher entwıckelten sıch d1e danısche WIC d1e norwegische ırche
selbständig ach natıonalen Gesichtspunkten Ahnlich allerdıngs
kırchliıch och kümmerlicher lagen die Verhältnisse chweden
Wenn auch das dort gegrundete Bıstum Skara unter SE1NEIMNM Bıschof
Thorgaut VO schwedischen ÖöN1g der Metropole Hamburg unter-
stellt wurde und zwıschen Unwan und dem schwedischen KOÖN1g Ireund-
schaftliche Beziehungen herrschten, Y1L1LU doch Wirklichkeit diıe
schwedische Kırche ihren CICQECNEN Weg

Anzuerkennen aber 1sT auf jeden al daß Unwan gelang, ecIiIH

Metropolitanrechte VO Bremen Hamburg ber alle drel SKandına-
vıschen Reiche wahren Hr offenbarte dieser Hinsicht diıe gleiche
nlıedersächsische Entschiedenheit und Unerbittlıchkei Tür das Rechte
die W IL hel ernwar VO Hıldesheim Ringen Gandersheim
gegenüber SE1NEeIMM Metropoliten ıllıgıs VO Maınz ınden el
Unwan WIEe Bernward besaßen ahnlıche Charaktereigenschaften De-
onders die Verbindung VO  ; starkem Rechtsbewußtsein mıiıt mensch-
lıcher Klugheit und CGiute Diese Verbindung ze1igte Unwan auch CH-
bDer den slawıschen ()bodriten denen TE 1014 TÜr das
Bıstum UOldenburg Benno (Bernhard) euenN Bıschoflf gab Daß

Adam VO Bremen auc| 111 044 f
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WEN1LIUCE TE spater diıe sl!awıschen Liutıtzen VO stien her eindran-
YJeI und das Christentum holsteinischen UOldenburg und Janz
Wagriıen vernichteten lag den unseligen polıtıschen Verhältnissen
Dıie VO  . den Sachsen unterjochten Sliawen WAB} ihren sachsıschen
Herren VOIN Anfang gleicher else unterdruückt, WIEe e1Ns die
Sachsen VO den Franken den agen arls CIr

Nnwan ist Januar 1029 gestorben *. Der letzte katholische
Erzbischoflf VO  _ Bremen Hamburg, eoTrg VO  b Braunschweilg, starb 1566
nachdem sıch schon se1lt 15227 der Protestantismus mehr AdUS-

gebreitet und der rkatholische (ilaube se1t 19558 ausgestorben War

1Das eblet der einstiıgen 1IrchenpTOV1NZ Bremen Hamburg wurde 1669
den Nordischen Miıssıionen üuberwlesen und untersteht eute Z größ-
ten e1l (die Stadtgebilete VOINl Bremen und Hamburg das and
Schlesw1g olste1ın) dem Bıschof VO Osnabruüuck der se1t 1958 Ham-
Durg CIOECNEN Weihbischof hat der eilinere e1l der politisch
ZU Lande Niedersachsen gehört die ruüuhere Provınz Hannover östlıch
der eser mı1ıt Ausnahme VO Kuxhaven die iIruüuher A Provınz
Hannover gehörenden (jeblete der Staaten Hamburg und Bremen)
aruntier die altestien Missionsbezirke zwıschen Bremen und Hamburg
bılden den nördlichsten e1l des Bıstums Hıldesheim Weıl 65 sıch
m1T Ausnahme des eD1eties noördlıch der Eider bıs Flensburg,
uraltes Sachsenland handelt abe ıch das en und Wirken Unwans,
des Mitkonsekrators VO  » St ıchael Hildesheim, m1T Ne Dar-
legung der Geschichte SEC1INeT! KırchenproVvınz verbunden Das 1sST bel
den anderen Mitkonsekratoren nıcht dieser Ausführlichkeit nOL19g,
weil Ekkehard VOIN Schleswi1ig Bischof für die Danen und Benno VO

Oldenburg Biıschof TUr die slawıschen ()bodriten östlichen Holstein
Wal

Bischoiar VOo Schleswig
Nach der Eroberung Brıtannlens durch die Angeln Sachsen und

uten 450 (T Waäal WIE oben erwahnt E 111 e1l der den Sachsen
verwandten ngeln und uten iıNren ursprunglıchen ebleien woh-
e geblieben Das eblet der Angeln dehnte sıch Jahrhundert
VO  a} der Eıder Der d1ıe Schiel AI Norden DIs eiwa d1le Gegend der
eutigen deutsch danıschen (Cirenze dus Daran schloß sıch das Land
der uten das den übriıgen e1l des heutigen eutschen Festlandes

Norden einnahm Diıie Danen ewohnten diıe anschließende Insel-
welt und den Sudteil Schwedens S1e rangten aber der Folgezeit

mehr auf dem innergermanıschen Festland SUCdWAaTtis und nan-

3 Adam V ( Bremen, 11 ecrTol uneburg Annales Hıldesh ad
aeZEHER 1030 die Hıldesheimer Annalen 08l Jahr



iINe  z das Land der utien und Angeln eın Der dänische KÖön1g (GOottrık
heß 308 eiınen Grenzwall die nordalbingischen Sachsen, bzw
dus Furcht VOI einem Vordringen der Franken untier Karl CIr ZU
Norden hın unmiıttelbar udlıch der Schlei bel Sliesdorp errichten, der
westilıc| DI1s ZU Nordsee, Ostlich D1s Z (Istsee reichte Es ist das
Dannewerk, VOINl dem Reste Hıs heute erhalten S1INd.

Das erwaähnte „SlleSsdorp“ iıst die heutige Schleswig der
Schle1 S Hs IstT interessant, daß och 1mMm Jahr LOL2 e1n Defestigter (JIrt

den ern der Ihemse den Namen Slaswyk LIUG, e1in Zeichen afür,
daß das alte Sliesdorp oder Sl1iaswık der Zentralsıtz der Angeln Wal
Nahe bel Sliesdorp 1ag Hethabye (Jutisch Heı1itabyr), das heutige
Maddeby sudlıch fast 1n gerader Linie Der die Schlel dem Dom VO

Schlesw1g gegenüber Der Name geht auf daäanıschen TSprung zurück
und bedeutet AOnt der Heide“*, der Unifiruchtbarkeit des
eDbıeties „Ager 1b1 Ster1lıs, omn1a fere deserta  u sagt dam VOINN
Bremen. Vom E OE Jahrhundert wurden die Namen Sliaswik und
eitabyr SYI1LOILVIL gebraucht. So SChAhTrTe1L dam VO Bremen: „Kalser
(J)tto machte dieses eblet triıbutpflichtig und teılte 1n drel Bıs
tumer. Das eiıne grundete bel Schleswi1g, das auch Haddeby el
und das e1Nn Arm des arbarenmeeres Ostsee) bespült, den die An-
wohner Schle1i SHHEHN: woher auch die lIhren Namen 3 ach
1E UEeiECH Forschungen handelte sıch aber schon 1n alter eıt ZwWw el
verschıedene, allerdings ahe beleinander liegende Urte: auch eute
1st Haddeby e1N selbständiger, kleiıner (Jrt sudlich der Schlesw1g
Man ann den Unterschiled ohl besten dadurch ausdrücken, daß
Haddeby den Landort, Schleswig die eesta bezeichnet, Ja nachdem
INa ihre Lage der Heılide (südlich der Schlei) Oder als derSchle]l ansıeht

Der e1l des Gebletes der Angeln, der Zwıschen der Schle1i 1mMm orden
und der Eıder 1m Suden 1ag, WäaTl 1n jener e1t nıcht 1U unfiruchtbar,
sondern das Hauptkamp{fgebiet zwıschen Dänen und Sachsen. Seit
Ausgang des 11 Jahrhunderts galt die Eider endgültig als Südgrenze
der anen 1ıne Inschrift alten Rendsburger LOF, also der er,
autete: „E1dora Romanı ermınus Imper11”, wahrend dam VO Bre-
InNne och 1070 schrieb: „Habitant 1n australı rpa VeIrsus 1105 anı
31 AT E bedeutet 1n der Sprache der ngeln „Einbuchtung“”, Sl1iaswik Iso

Einbuchtung der Schlei i1kinger „Buchtenplünderer“, See-
rauber, die 1n die ewohnten Büuchten der Flüsse, een und Meere e1IN-
drangen und VO dort das betreifende Gebiet verheerten. ber Schleswig
vgl Aug 5SacCch, ScChlesw1g Mıchelsen, Schleswig-Holstein,

nach hınterlassenen Handschriften Quellensammlung der Gesellschaf
f{ür chlesw.-  olst.-Lauenb.-  esch.: Scriptores Slesvico-Holsaten
1875 Adam VO Bremen, }



ad Sl11am lacum“ 3 also die üdgrenze der Dänen die Schle1i
verlegt Jedenfalls WaT Sl1iaswık der Hauptort der Angeln. Wenn 1ın
en Urkunden VON „Sılend1” gesprochen wird, iıst amı die alte He1l-
mat der Angeln gemeıint DIie dort wohnen gebliebenen Reste der
Angeln verschmolzen miıt den Danen einem SkandınaVvlsch-germa-
nıschen Mischvolk

In diesem eblet wirkte als erster Missıonar VO Frühling 823
DIsS ZU Jahr 326 Erzbischoi{i Ebo VOo Reims, und WAal 1mM Auftrag
alser LudwI1gs Hr und mi1ıt päapstlicher Vollmacht. Ebo eNt-
tTammte einNer Kleinbauernfamıilie des nordlıchen Sachsenlandes Der
Chorbischof TIThegan VO Irier bezeıchnet ıhn deshalb veracdc  ıch als
Sohn VO  a Ziegenhirten. Karl GT den Jungen, VON Geburt he1ld-
nıschen EboO während des Sachsenkrieges als e1isel 1NSs Frankenreıch
geschickt und heß ihn miıt seinem Sohn LUdWI1g Königshofe -
zıehen: denn erkannte die hervorragenden Anlagen Ebos, schaätzte

diesem Jungen Sachsen d1e „nOoD1ılıtas vehementis ingen11” und
bezeıchnete ıhn als „Servıt10o SITENUUS ingen11que agillıs” 9 So kam ©
daß der Sachse Ebo Ludw1g Br ZUNaChSs kals  rlıcher Bıbliothe-
kar und ScCchon 816 Erzbischof VOIN Reims wurde, also Leliter der anYe-
sehensten und bedeutendsten DiöOzese des Frankenreıiches. Ebo WaT VO  ;

großem Eıfer Tur die Ausbreitung des Christentums beseelt, daß
wahrend selner erzbischöflichen Reglerung 1n Reims ach Rom reıiste
und sıch VO aps Paschalıs die Erlaubnis ZHeidenpredigt 1m orden
geben ließ Der aps ernannte ihn zugleic! 241 papstlıchen Legaten füur
den gesamten orden Ebo ahm den Crt elanao0o (das heutige Mun-
sterdori Il sudöstlich VOINl Itzehoe AT Ausgangspunkt SEe1INEeT
Missionsrelisen 1mM Gebilet der Danen. EbO ıst der eigentliche Begrün-
der der nordischen 1S5SS107N und nat die Missionstätigkeit ANnsgars
eingeleıitet 1 ANnsgar hat 1n Schlesw1g die ersie ırche, eine Marılen-

Das Missale Slesvicense VO Jahr 1450, das sıch eute ın Kopefihagen De-
eT. 1st das EeTSIie NOT'!  16 der er gedruckte Buch
OdOoar SE Kemen. Bcel { 1 467 auc| &a 091, Anm Vgl

Ebo uch Thegan, Vıta Hlud
NSgar hat ihn sehr geschatzt. Ebo Nnat sıch spater 1mM amp der ne IS
W1gS FrT. iıhren ater auUfi dıe eıte der ne gestellt, 188  - die Bin=-
heit des kKeiches ar (T 78 Wı wahren. Am November 33 mMu. Lud-
W1G FTr 1n der Mariıenkirche des Medardusklosters SO1SSONS Offentlich
Kirchenbuße eısten. Da S0O1SSONS Z KirchenproVviıinz Ebos gehorte, eitete
dieser das Verfahren YyeJEN Ludwig Fr DIie Zwietracht der ne uhrte
dazu, daß Ludwig br 834 wıeder als Herrscher anerkannt wurde.
ET SCNICKIE Ebo ZU Strafe 1n Kloster nach 346 wurde Ebo VO LudwIi1g

eutschen endgültig AA B R Bıschof VO Hildesheim eingesetzt, nachdem
pTr1 345 Reims nach lJangen Jahren ın Hınkmar wıeder eınen KTZ-

bıschol e_rha ten Ebo STar MarTz 851 1ın ildesheim



kırche gebaut. S1e lag N1C| der Stelle des heutigen Schleswiger
Domes, sondern 1n eiINerTr gerıingen Entfernung avon ZU (Osten nın
auf dem Schleswiger Holm der Stelle, dort eute der Friedhof
liegt Auf dıe VOINN Ansgar errichtete ırche bezieht sSıch wahrschemnlic|
die Nachricht aXOo0s, der DanenkÖön1g CGorm habe diıe ırche 1n Schlesw1g
nıederreiben lassen: „1emplum In fundo Slesvicensi relig10s1s COl-
dıtum ab im1s fundamentorum partıbus domolitum es

(Jtto ir hat dann 947/48 das danısche Bıstum Schlesw1g gleich-
zeit1g mı1t den Bıstumern Rıpen und Aarhuus gegrundet 3} Erzbischof
Adaldag VO Bremen-Hamburg weıhte 948 eiıinen gewl1ssen Hored oder
ared) TG Bıschof VO ScChleswi1g, Liaidag ZU Bıschof VO Ripen
und Reginbrond für Aarhuus Im Juni 048 erschlen Adaldag mıiıt den
drel genannten danischen Suffraganbischöfen auf e1INeTr Synode
Ingelheim. Auf Hored Iolgten 1n Schlesw1g die Bıschofe Marko, aal
dag, olgber un oOPppO Letzterer, der als ‚V1T SanCcius el saplıens  U
Dezeıichnet wırd und beim VOTK 1n em Ansehen Stan scheint
995 eın Amt als resıidierender Bıschof aufgegeben en, u  = als
Miss1iıonsbischof höher 1m Norden mM1Ss1ıoN1eren Se1ine spatere Wiırk-
amkeıt 1eg 1 dunkeln.

Um das Jahr 095 iıst Ekkehard als Nachfolger Poppos Bıschof VO

Schlesw1g geworden. Adam VO Bremen schreibt „Wie ich dus dem
Berıcht der ater erfuhr, Lolgte Esiko ScChlesw1g dem oOPpO ( Ja
kar zeichnete sSıch Rıbe (Riıpen) adus Und geht dıe Rede, daß ach
dem e1imMgang des Erzbischofs Adaldag (T 988) das Füft=-
land D1IS auftf MNSeIe eit ın Zw el Bıstumer geteilt YeWESECN 1ST, wah-
rend das drıtte Aarhuus einging *,“

Aus der Reglerungszeit des Erzbischof{fs Unwan VO Bremen-Ham-
DUrg (1013-29 berichtet Adam VO Bremen SANGl Dänemark lebten och
der gottesgelehrte OPPO und der edie Bıschof Odinkar Nur diese
beıden Bıscholfe en me1nes 1SsSens 1n Jütland, Devor Knut die
Herrschaft antirat 1018 Als einziger VOIN den Unsern besuchte din-
kar bıswellen dıe Kırchen her See Esiko Sa daheim.“ Im lateinischen
TIiGXT lautet der letzte Satz S1CO omı sedi1t“ 4

Was bedeutet dieser 1n wortlicher Übersetzung spe  lerlich klın-
gende atz Im Lateinischen hat Cdas Wort „‚domus  4 N1C| 1U die Be-
deutung VO Haus, ondern auch VO Heimat. SO richtet 1n Vergils
36 Auf en Leichensteinen neben der Kirche aut dem Holm ın Schleswig

peda pastoralia ausgehauen, 1n Zeichen afür, daß hier,
Stelle der noch kleinen Ansgarschen Marıenkirche, seı1ıt Y4 + die Schleswiger
omkirche lag, die spater etiwas weiıter westilıc O  w} der Holmer Schiffer-
siedlung erbaut wurde.
Adam VO Bremen, L1, Gemeint ıst das däanische Festlandsgebiet.
1L, 44) Ders., eb Can



„Aenels  “ (8 114) der ON1g Iurnus eneas und sSse1INe Begleiter die
Trage: AJ ECNUS, nde domo?”, Wäas assılo VO  b Scheffer r1ChL1g
übersetzt „Was ıST u&r Geschlecht ULE Heimat?“ Die Übersetzer
Adams VOIL Bremen, Schme1ldiler und Steinberg hatten d1le obıge
Stelle übersetzen mUSsen: S1 hilelt sıch dauernd 1n SEINEeT eimat
auf 7

1Da sowochl aQus IThangmars „Vıta Bernwardı” W1e dus den beıden
Biographien odehards VOIN olfher feststeht, daß Bıschof Ekkehard
VO  > Schleswig 1n Hıldesheim bel Bıschof Bernward wohnte und wirkte,
ergıbt sıch au den obıgen Worten Adams VO  } Bremen eiıne für uns
sehr wiılcht1ge atsache, namlıch die, daß kkehards e1ımat Hıldes-
heım Wal Er hatte die Hıldesheimer Domschule besucht und WäaTl sıcher
ıtglıe des Domkapitels, bevor Z Bıschof VO Schleswi1g ernannt
wurde. Diese Ernennung erfolgte N1ıC| VOI 995 551e 1st also miıt B1n-
WIill1gung ernwards, wahrscheinlich auf dessen Veranlassung hin
geschehen, unter der Herrschaflt C(Ittos’ H- AWS Erzbischof Libentlius
VOINl Bremen-Hamburg 988-1013 Metropolit VOINl ScChlesw1g Wäal DA
schen den Jahren 995 und 01918 1st oIfenDarTr der Bischof{fssitz Schlesw1g
ZeTStiOTr worden, SEe1 durch normannische Seerauber oder 1MmM Kıngen
zwıschen chweden und anen Das nat artr bewogen, ıIn se1ıne
Hildesheimer eımat zurückzukehren und für die Interessen des
Hildesheimer Bıstums mıiıt großem Eılıfer arbeıten Ekkehards Janger
Aufenthalt 1n se1ner e1iımat Hıldesheim sıcher dıe Genehm1gung
der Erzbischoöfe Libentius und Unwan VO  } Bremen-Hamburg gefunden
ODb Ekkehard bıs seinem EWoals überhaupt wleder einmal 1n seline
I0zese Schleswi1g zurückgekehrt 1st, erscheınt SCNFr unwahrscheinlich.
Die Hildesheimer Annalen ezeichnen das Jahr 1026 Z August) als
das odesjahr kkehards:; und der textlıche Zusammenhang der
betreffenden Stelle macht wahrscheinlich, daß ar auch se1line
vlier etzten Lebensjahre 1ın Hıldesheim bel Bischof odenNnarTr V@I-

brachte.
Weshalb Ekkehard auch unter der Reglerung KON1g NUuTs GT VOIl

Däanemark (seit 1018), der mi1t Erzbischof Unwan VOIl Bremen-Hamburg,
TOLZ SEe1INeEeT Planung eiINer dänıschen Nationalkirche, 1n guien Be-
ziehungen stand, daß eine aufbauende Arbeit 1mMm Bıstum Schlesw1g
ohl mÖöglıch GgeWESECN ware, nıcht ZU orden zurückgekehrt 1st,
w1ıssen WIT nıcht Da Seın Eıfler und Se1INn Wırken für Se1INEe Heimat:-
diOzese Hildesheim unbestreitbar groß aQLel,; können WITLT 11ULI vermuten,
daß Bıschof Bernward, der der scchweren Auseinandersetzungen
miıt seinem Metropoliten, dem Erzbischof 1llıgıs VO Mainz, die
Rechte ber andersheım 1el lıtt, jahrelang krank WafrTr und Del seıner
zarten Gesundheit untier der Überfülle VO  ; Arbeiten Tast en-
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TaCl 1INn mi1t Einwilligung der amburger Metropoliten 1n SEe1INeEeTr
10Zzese zurückhielt, we1ll sıch AVAO  - seinem Wiırken 1ın Hıldesheim
mehr für die Kirche versprach als VO selner JTatıgkeıt 1n dem ZUNaCAS
zerstorten und dauernd untier ungesicherten Verhältnissen ex1ıstieren-
den dänıschen Bıstum SChlesw1g Erzbischo{f Arıbo VO Maiınz erneuerte
bereıts Konsekrationstage Godehards die Ansprüche auf CGGanders-
eım Hıer mOgen die CGirunde lliegen, weshalb Ekkehard auch ach
Bernwards Tode 1n Hıldesheim 1e we1l INa keinen besseren NZGTE
Lreier der Rechte der Hıldesheimer iırche Resigniert hat ET auf
das Bıstum Schlesw1g nıcht

Ekkehard wohnte se1it dem Jahr 1000 als (ias  1SCAN0 bel Bischof
ernwar der ihn außerordentlich SChHhatizie und ıhm sehr wichtige
ufgaben übertrug. bDber Se1INe Taätigkeit In und für die Diözese 1ldes-
eım SINd WIT durch dıe hangmarsche „Vıta Bernwardi“ und die bel-
den Lebensbeschreibungen Godehards VO olfher gul unterrichtet.

AÄAm 21 eptember des Jahres 1000 erschien Ekkehard AL Vertretung
uUuNnseIes Bischoi{is ( Bernwards) mıt den Altesten uUuNsSsSeTeTr Genossen-
schaft (d den Domherrn VOIN Hıldesheim 41, olfher pricht VO

ena unNnseTerTr Brüder‘) und eINıgen angesehenen ännern UÜHS@CKES
Stiftes“ 1n CGandersheim und verhınderte Urc| eın kraftvolles EI1ln-
Lreten, daß Erzbischof 1111g1s VO  D Maiınz dıe \“4@)} 1hm auf 5Sonntag,
den September 1000, angesetzte Konsekration der Gandersheimer
Klosterkirche VOollzog olfher bezeichnet bei dieser Gelegenheit
ar als „B1lscho[lI VO eSWI1g und wanrha Lreuen Sohn X1Ss
1el Kirche, der 1n uUuNsSeTeTt emeılınschafit aufgewachsen und CIZOYECI
WarTr  4 4 illigis 1e aber wahrend der Feler der Messe 1ne An-
sprache und seizte dabe]l TUr den November Jjenes Jahres eın Send-
gericht 1n andersheim test

Am November des Jahres 000 reiste Bernw.  Td ach Rom.
dort durch Kalser und aps die andersheimer Angelegenheit ent-
sche1iden lassen illigis kam November 1n Gandersheim d  J

das angekundiıgte Sendgericht abzuhalten. Ekkehard erschien, als
Beauftragter INnwards, VO  w} Hildesheim und wıderstand dem aınzer
Erzbıschol au{fs entschiedenste. ET W1eSs ihn auch darauf HIn; „daß der
allein zuständige Bıschof ernwar sıch beım Apostolischen Herrn
(d dem apst) un  , dem Kalser befinde, dieses Unrechtes
age führen“ ( Wolfher, Vit'a (i0d C ADeT Erzbischo{f befahl

41 Bernward WaT Urc einen Auftrag des alsers persönlich Erscheinen
verhındert Vgl hlerzu und ZU Iolgenden die übereinstimmenden erıchte
bel IThangmar „Vıta Bernwardi”, EB IE:, olfher, Vıta odehardıi PT1O0T,

AA Ders., Vıta odehardı pOsterIl1Or,
olfher, Vıta odehardı DPOST.; 1 ders. 1n der Vıta odehardı PT1OT, Z



ihm 1ın eit1igem Z.OTN, VO eiıner Kirche schweıgen, für dıie keine
Verpflichtung habe ET mOge TÜr seline eigene Kırche SOIYCIL, Sovlel
wolle  4 ener erwıderte, „seıne Kirche (d eswW10) sSe1 durch die
Waiıldheıt der Barbaren verwustet Deshalb WO der Hıildesheimer
ırche, 1n welcher VO  a Kındheit CIZOUYCIL und unterrıichtet sel,
ange lebe, ireu 1enstien stehen, ohne daß irgendeıne Furcht iıhn
abhalte“ (Wolfher, C In der hangmarschen NTa Bernwardı  4 (20)
ist 1ese interessante Auseinandersetzung Zzwıschen illıgıs und Ekke-
ard sachlich wWwW1e VO olfher, aber doch och dramatıscher
{A Ausdruck gebracht: „Ad aeC incred1ıbilı furore arch1ep1sCopus
GE HSE  Y vultu m1ınacCcıl Jubet, ut sıleat, nıl ad talıum
pertinere; ut propriam eccles1iam habeat, 1lLLam gubernet! Conira
Eggehardus: ‚Peccatis, Inqui1t, ‚agent1ibus termını ep1scopatus mel bar-
barıca SUNT feriıtati depopulatı, C1ivıtas deserta, ecclesia desolata;
sedem 110 abeo, SEIVUIN anctae Marılılae Hılenesheimensis eccle-
lae TECOYNOSC el ın cunctıs quoa pDpOteTO SanCiO 10CO prodesse
tudebo 'T 4:

Wır lernen 1er Ekkehard als mutigen, entschıedenen Mann kennen,
der eın Bedenken LTUGg, dem anmaßenden illigis eutilic| die Wahr-
eıt geN,; LTral energisch für die Rechte SEe1INeT eimatdiözese
Hıldesheim und deren Bıschof ernwarT: e1nNn und brachte el doch 1n
seinen Worten, 1MmM Unterschied Waiılligıis, auch den (je1st prlester-«
Lliıcher emu und Frömmigkeıit FA USCTUCH

Als ugust 1001 Jyell der bischoöflichen Rechte ber Cijan-
ersheım e1Ne Synode 1n Frankfurt stattiand, auft der die Erzbischöfe
Waiılligıs VO  b Mai1ınz, Herıbalt VO K6öln und Liudolf VO  D A'TIRT 1n Aa
wesenheıt mehrerer Bischöfe den Vorsitz uhrten, ließ sıch der schwer
erkrankte Bischof Bernward w1ıederum durch Ekkehard vertreten
„ Weılar infolge der Zerstörung se1iner und ırche urcl
den Einfall der Barbaren als Gast 1n Hıldesheim weilte, hatte Bıschof
ernwar UTCI Krankheıt verhindert 4 ihn als seıinen Stellvertreter

In eutscher Übersetzung: „Daraufhin ( uft dıe Vorhaltungen Ekke-
aTds) gera der BErzbıschol 1n unglaubliche z  MT Mıt insterem und drohen-
dem 1CI behehlt jenem schwe1l1gen; denn die aCc| gehe iıhn üuber-
aup nıchts ET mÖöge sıch SeINE eigene Kırche (d Schleswi1g) kum-
INeTN und S1e reglıeren.“ Darauf entgegnete ıhmar ‚Unserer Sunden
gen ist das (‚jeblet melınes Bıstums NC} wilden Barbaren verwustet.
Meiıne Bischofsstadt ıst verödet, meıne Bischofskirche geplündert. Ich nıa
keinen Bıschoi{ssitz mehr und betrachte mıch als Jlener der hl Marıa (der
Patronın Hıldesheims und der Hildesheimer Kırche Diesem eiligen (Irt
1n em dienen, werde ich mıch bemüuühen, W1e ich 1U VEIMAY. '

Im gleichen Kapitel bezeichnet Ihangmar den Bıschol Bernward als „graVvi
COTPOTIS molestia impeditum”, r  urci starke körperliche Beschwerden
gehindert”. Val uch olfher, Vıta odehardı D Em

35



jener Tagung entsandt. HTr 1hm den Priester Ihangmar, den
Dekan UuNSeTeT Domkirche, als Begleiter mitgegeben“ *, AÄAuch 1eTr
sehen WIT wleder, wWwW1e sehr ernwar' den Bischo{f Ekkehard schaätzte
und 1nhm wiıchtige ufgaben übertrug. Daßar auf dieser Synode

Frankfurt die Anerkennung der Rechte Bernwards ber (janders-
eım nıcht durchsetzte, l1ag der Halsstarrigkeit des Erzbischof{fs
1l11ıg1s, „der grundsätzlich se1ine Zustimmung verweigerte . ESs wurde
auf Betreıben des Erzbischol{fs Willigis beschlossen, daß bı ZU ach-
sten Synode weder och Bernward bıscholfliıche Amtshandlungen 1n
andersheım vornehmen sollten.

Am eptember 1LO15. Zwel ahrhunderte ach Gruüundung UuUNSeTIeTl

DiOöOzese (1 Juli 619); weıhte Bernward die rypta VO St ıchael
Als Mitkonsekratoren Z „den ehrwürdigen Bischof Ekkehard VO

Schleswi1g und 1GQ@H6 den ehrwürdigen ırten der ırche Mun-
-  &s  ter  ”“  ! hınzu 4 Bischof ar VOIN Schlesw1g Warlr also der einz1ge
Mitkonsekrator sowohn| der rypta W1e der Oberkirche VO  - St ichael.

Als der Erzbischof Erchanbald VO  > alnz, e1nNn Verwandter ern-
wards, se1lit 1011 Nachfolger des Februar 1014 verstorbenen
1llıgis, VO ernwar April 1011 7G Bıschof konsekriert,

August 1021 dUus diesem Leben geschieden WAal, übertrug Bernward,
we1il se!ber Krankheit den eıhea ıIn Maınz N1CH persOn-
Lıch vollziehen konnte, dem Bıscho{i Ekkehard VO ScChlesw1g die Kon-
sekration VOIN Erchanbalds Nachfolger, des Erzbischofs T1 VO  .

alnz, dıe ()ktober 1021 stattfand.
Daß Bischof ernwar hliermıiıt 7A00 zweıten Male die el seınes

eıgenen Metropoliten 1n der Hand und el selbständıg VOI-

g1Ng, daß sich durch den Bischof e1INes dänıschen Bıstums verireten
leß, obwohl der gelehrte und VO sehr starkem Selbstbewußtsein be-
ceelte5 eın etter des Erzbischof{fs Pılgrım VOINl KOöln Waäal, l1ag wohl

den YeIl Bezıehungen zwıschen Bernward und alser He1n-
riıch Fr 4 HUr Ekkehard Wal diese ihm VOINl Bernward übertragene
Vertretung besonders ehrenvoll. „Ekkehard untersagte 1n der Stunde
der Bischofsweilhe 1M Auftrag uUNSsSse e Herrn (d Bernwards} dem

Thangmar, Kap
Ebd., Kap 1ı1drıcı (Dietrich) wirkte als Bischo{ VO Munster VO FOH
Hıs seinem ode Januar 1022:; vgl Annales ue  ın SOWI1E
Annales Hıldesh I ecrtol onast., 346 10 Betzold, Dıe kırchl Bau-
uns des Abendlandes Il 207 W, 214

47 Darauf deutet der textlıche Zusammenhang schon bel der Priesterweihe
T1DOS hin, die VO  b Bernwara persönlich ın andersheım VOTrGeNOININ
wurde: vgl angmar, CaW „Praesente dom1ıno eNnTrT1CO benign1ssımo
imperatore.‘ Auch Wal Bernward damals der dienstalteste Suffraganbischof
der Metropole Maıiınz.
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T Strafe der Exkommunikatıon, bıschofliche Rechte Der
CGjaandersheim für sıch jemals 1n Anspruch nehmen O

ann kam der September 1022, welchem Tage Ekkehard Miıt-
konsekrator bDbel der Weihe VO  b St ichael Wäal Kurz danach wurde
VON Bernward nochmals geehrt: "  1s dieser den Tag se1lnes Hıinschel-
dens nahen sah, jeß die Kapelle, die zwıschen der Kırche des he1-
1gen Kreuzes und dem Kloster Ehren des hl Martinus erbaut el
VO Ekkehard, dem ehrwürdigen Bischof VO  e Schleswig, weıhen. In inr
egte demselben Tage eın bisheriges ewand ab und ahm das
Joch der Ordensgelübde auf sıch 49.u

Bischof ar VO  ; Schlesw1g hat sehr vliel, Sehr elrg und sehr
segensreich In SEeINEeT Heimatdiıozese Hıldesheim als (iast Bernwards
gewirkt Nur SINd die oben berichteten Ehrungen UrCc Bıschof
Bernward verstehen Nur ist begreifen, daß auch unter
Godehard och 1er TE 1ın Hıldesheim lebte und wirkte, DIS 1er
1mMm Jahre 1026 starb und wahrscheinlich 1M alten Altirıied-Dom De-
tattet wurde.

Bischoi enno VOo Oldenburg
Der drıtte Mitkonsekrator VO S ichael Waäal Bischof ennoOo (Bern-

hard VO UOldenburg (Aldenburg In Wagrıen Das Gruündungsj]jahr des
Bıstums Oldenburg laßt sıch des Wıderspruches der Quellen
N1C| Nau feststellen 9 Daß die Trundung unter Kalser (I)tto (ÄT.
erfolgte, ıst Sıcher. Das Gründungs)]ahr 1eg aber spater als das des
Bistums Schlesw1g (948), we1ıl damals die slawıschen CObodriten 1mM
Holsteinschen och Heıden Wahrscheinlıicl kam eTrst 1m Jahr
068 ach genügender m1ıssionarıscher Vorarbeit Z tatsachlıchen (ZTÜUR=
dung des Bıstums Oldenburg, dem der wendısch Missionsbezirk
des Erzbistums Bremen-Hamburg unterstellt wurde, und das sıch VO  -

der 1eler Bucht 1mMm Norden ach Sudosten DI1S die CGiırenzen des
Bıstums Havelberg erstreckte.

dam VO  - Bremen schreıibt „Dem Erzbistum Magdeburg ist das
alı Slawenland DIs ZU Peene-Flu unterstellt. Es hat fun{f Suilifira-
ganbistuümer, VO  . denen Merseburg und e11z der Saale liegen ol
Meıßen aber derTr Elbe, Brandenburg und Havelberg welıter EINWAaTTIS
reichen. Das echste Bıstum des Slawenlandes ist Aldenburg Dieses

olfher, 14
IThangmar,
Vgl betr der Quellen und verschliedenen Ansichten der Hıstoriker uüuber
das Gründungsj)jahr des Bıstums Oldenburg die Darlegungen bel auck,
FE 105, Anm aucı urteilt „Dıie Meınungen gehen weıt auseinander.“

53l In der geographischen Bestimmung VO  . e1lz JEr Adam VO  . Bremen.
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unterstellte der alser, da uns naher 1egtT, dem Erzbistum Ham-
DUrg o2 U

Oldenburg Wäal also VO Anfang e1Nn slawı1isches Bıstum d Wahr-
scheinlich saßen 1n den ersten nachchristlichen ahrhunderten 1M Ost:=
lıchen Holstein der (O)stsee Germanenstamme, die dem großen
suebischen Stammverband angehörten. Als diese m1t den übrigen (C)SI=
m  1 den oten, Vandalen, Langobarden USW., die Sud- und
(Ostufifer der stsee ihre 1ize hatten, ZU Suden abgewandert 43,

drangen VO sten her die verschiedenen slawıischen Stamme 1n das
VO  > den (Gjermanen geraumte CGjebilet Im Holsteinschen S1INd die sla-
wischen Obodriten, die dem westslawischen amm der Wenden anlyC-
hörten, 798 historisch bezeugt, aber längst vorher eingewandert.
uch udlıch der Elbmündung überschriıtten S1Ee den 1uß und leßen
sıch 1mMm 5 hannoverschen Wendland nleder, och 1mMm Jahr-
hundert wendisch gesprochen wurde. Karl (T setizte, w1ıe oben dar-
gelegt, die Wenden, d1ie VO ecklenburg 1n ostholsteinische eblet
eingedrungen dıe bhodriten und Wagrıier, 1mM Kamp({ dıe
Sachsen e1n S1ie el damals och eıden und erhielten den AuftTt-
LTag, als Bundesgenossen des fraänkıschen Reıches die nordelbıschen
Sachsen 1mMm Rücken edrohen Am Schluß des Sachsenkrieges ber-
gab Karl Siz ihnen 1 Jahr 804 ormell das östholsteinsche Land
S1e gründeten dort VvIier befestigte Hauptsitze, namlıch dıe spateren
Stäadte Oldenburg, Plon, Lütjenburg und Ratzeburg. Der „l1imes SaxXo-
nlae”,  “ der VON der 1eler OT' sudlıch bDer die Schwentine und die
mittlere Tave 1n die Gegend VO Beutzenburg führte, bıildete. die
TenNze zwischen den nordalbingischen Sachsen und den slawıschen
Wenden Das eblet des eutı1gen Kıel lag ganz 1mM ebiet der Wen-
den d kın neuzeıitlicher Historiker, Reinhold rautmann, hat 1mM Ca:
blıet VOINl Ostholstein, Lübeck und Lauenburg 340 cslawısche und
halbslawische (Irtsnamen festgestellt 9 Es iSt aber durch geschicht-
liıche Forschung festgestellt, daß bald ach Karls EZT- Tode auch Sach-
SEeIl 1 ostholsteinisch-wendischen Geblet wohnten

Adam VO  - Bremen, E: Im cholıon (16) ams „Hamburgische
Geschichte“ el „Aldenburg ıst ıne große der Slawen, die
W agrıer heıißen, und 1eqg dem Meer, das baltisches der barbarisches
Meer el ıne Tagereise VO  b Hamburg entfifernt.“
Vgl ZUE folgenden, außer auCck, ILL, Adam VO  = Bremen, Ham-
burgische Hof{f, Schleswig-Holsteinische Heimatgeschichte 1925

Jankuhn, eSsC| chlesw.-Holstein AB OOr
Nach NEUEIECI Forschungen wurde der Limes Saxon1lae N1C| als Stammes-
TENZE VO arl Gr sondern als kirchliche Girenze zwıschen den sach-
siıschen und wendischen Bıstumern VO tto eiy angelegt.

Y  MS Irautmann, Dıe wendischen (Irtsnamen ()stholsteins et  Q
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Dıe eutschen Kalser und ONn1ge dQUuUS der Herzogsfamilie Liudolfs
VO Sachsen, der 1m Gebilet CGandersheim SEe1INeEe Heimat und selne
Besiıtzungen el hielten: e1Nn welılileres V.ordringen der Wenden 1n das
sachsısche CGjeblet auf KON1g Heinrich schlug S1e 9729 bel Lenzen 9}
(I)tto GTr übergab die kırchlıche Leitung agrıens zunächst dem

Bischof VO  b Schlesw1g arCo ıınd errichtete 968 1mMm wendischen
UOldenburg e1nNn selbständiges Biıstum, das G ahnlıch den danıschen
i1stumern ESWI1Gg, ıpen und Aarhuus, der Metropole Bremen-Ham-
burg unterstellte Erster Bıschof VO  — Uldenburg wurde Egward, seinem
Namen ach nıcht Slawe, sondern Sachse Hr wurde VO Hamburger
Erzbischof Adaldag AAES Bıschof konsekrTiert 9 Dıie erstie Kirche 1n
Oldenburg wurde ohannes dem JTaufer geweiht

Den Uldenburger Bıschoöfen VW ago, Ez1ko, Folkward und Reginbert
Lolgte als sechster Biıschoi der Oldenburger 10 zese enno (Bernhard),
der 1M Jahr 1013 VO Hamburger Erzbischof Unwan, bald ach dessen
Ernennung Tfn E Erzbischof VO Bremen-Hamburg, YA0S Bischof VO

UOldenburg geweıht wurde. Adam VO  H Bremen SCATEe1 „Nach Eg1IN-
berts Oode weiıihte Unwan f{ur das Slawenland den ennO, einen klugen
Mann, der, AQqUS der ahl der Bruder der Hamburger Kırche erwählt,
UTC| seline Predigt 1mMm Slawenland reiche Fruchte hervorbrachte 9

Bald sollte 1ne chwere eıt fur die UOldenburger DIiOzese einbre-
chen Die obodritischen Fursten 1n Wagriıen nıcht LU chr1ıstlıch
geworden, SsSondern 1MmM auie der eıt auch Freunde der achsenfürsten,
W as bel dem einfachen slawıschen Volk eiInNne ahnliche Wirkung hervor-
rlef, W1e ber 200 Te die Gewinnung der sachsıschen Fuürsten
fur die Iirankısche Politik Karls (3T. auf das sachsısche Bauernvolk.
AIs 1mM Jahr 1018 dıie slawıschen 1uLı1zen eınen Angrif{f den
slawıiıschen Obodritenfürsten Mistizlaw unternahmen, schloß sıch IlIhnen
die obodritische Bevölkerung Im gesamten Gebilet der (Qbodriten
und W agrier wurden die chrıstlichen Kirchen zerstort, das Bıstum
UOldenburg verheert Die christlichen Priester wurden YIaAUSaMn 1nge-
mordet Man chnıtt ihnen mıt einem E1sen die KOopfhaut 1n Kreuzes-

1139 en die sachsıschen Holsten die Wenden größtenteils vernichtet;
eıtdem egegnen WIT 1U 1n ein1gen Stadten, w1ıe 1n UOldenburg und II
enburg, slawıschen Familien.
Adam VO Bremen, IL, Kap
Ebd., IL, Adam VO Bremen iırrt 1n der Behauptung, Bıschof Benno sSel
dUS dem Hamburger Domkapitel gekommen. letmar, Bischof VO Merse-
DUurTrg, erklärt als Zeitgenosse A Jahr 1018 r  ernhar: (d enno), meın
geistlicher Bruder VO Magadaburg, WAäarTr damals Bıschof dieses abtrünnigen
olkes (d der Obodriten). Demnach WAäal Benno VOTL seiner 1scho{s-
EINENNUNG itglie des agdeburger Domkapıtels; vgl letmar, hro-
nık VIIL,



Tiorm e1INn, triebh S1Ee dann miıt ruüuckwarts gebundenen anden durch dıe
slawischen Gemeinden und mıßhandelte S1e m1t chläagen, bıs S1e Stiar-
ben 9} Dem Obodritenfürst Mistizlaw gelang CS mıi1t TauU und Kiındern
1n das Sachsengebiet luchten Auch Bischof Benno wurde geTEeLitET,
BTr teıilte Kalser Heıinrıch I1 die furchtbare Christenverfolgung 1n
Wagrıen mı1ıt Dieser aber fuühlte sıch N1C| CPAÄTE ENUGG, sofort e1N-
zugreifen. Damals, also 1mM Janr 1018, ega sıch eNNO, vielleicht auf
Anraten des Erzbischoi{is Unwan VO Hamburg, Bernward ach Hil-
desheim und wurde dessen (zast Es wohnten unmehr die Bischöfe
zweler rTremder Diözesen als astie bel dem se1liner (Ciute all-
gemeın bekannten Bıschof Bernward, der damals selber krank Wal:;:
und kam e& daß Bernward, als x 1l1er TEe spater, wenige Wochen
VOTL selinem Tode die el VO St iıchael VOllzog, 1ese beiıden
Gastbischöfe, ne ihrem Metropoliten Nnwan, Mıtkonsekratoren
1INZUZOGg.

Benno oifenDar untier dem Schicksal selner Oldenburger [)10-
ese und der Tausamceln Ermordung vieler Sse1INer T1eEeSIieTr sehr
gelitten, daß das olksgedrange bel der Einweihung VO St iıchael
nıcht ertrug. BT so1l VO der enge derart gepreßt se1n, daß Seın uUurcl
die vielen Leiden geschwaächter Orper 1ese Anstrengung N1C| mehr
ETLLUG. Er STtar w1e Helmold (T ( 1n seıner ‚CARTOHK der Sla-
wen  44 Sagtl, „COMPTITECSSUS Va T CONtfTT1ILEINS” schon Mitte ugust
des nachstien Jahres und wurde iın St Michael, VOT! dem Altar, den

September 1022 konsekrierte be1igesetzt: „Hanc ara VeTO

dedicat Deo  4 In selner Grabschritt wI1Ird A1s sehr gutiger
Bischof bezeichnet: AAZITE onıtlate valens  “ Es wIird darın auch betont,
daß 1n den 1er etzten Jahren selnes Lebens 1n Hıldesheim sehr
geehrt wurde „Hospitis N1C INOTIE 1n V1xX1t honore“*, daß aber
infolge der erlıttenen Quetschungen gestorben sSel „qul DIeESSUS YId-
viıter, pensatur laude perenn], virtute ingen11 venlı 1n astra SUul  D er
selıner (ijute wird 1ler auch se1ne ughe1 esonders hervorgehoben ö

Adam VOINN Bremen, LE 41 legt diıese Ere1ign1sse 1rm1gerwelse einige TE
Iruher 1eimar VOINN Merseburg ist hier chronologisch zuverlässiger; vgl

chmeildler, 1n „Geschichtsschr der eutschen Vorzeıit“‘, 4 1 9 r
Anm Vgl uch aucı HE D4
Annales Hıldesh Helmold, Slawenchronik K Lüntzel, escC der
DIOZ. Hildesheim 1858) 181 In den Hıiıldesheimer Annalen wırd
ar‘ als PISCOPUS SlesvicensI1s, Benno als „qJuoNdam AldenburgensI1s
ecclesiae antıstes” bezeichnet; ahnlıch die Annalen VO KOTrVveyYy: „BennoO
epP1SCOPUS ım In Oldenburg In Slavıa-. Das „olım“ und „quondam ” deutet
wohl auft ıne derartıge ZerstOörung des Oldenburger Bıstums hin, daß
ıne Rückkehr des schwer betroifenen Benno überhaupt N1CH Z den-
ken Wa  er
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Daß Bıschof Bernward AD  — el sSe1INes größten Werkes, der ırche
VO St Michael, wel vertriebene Gastbıschofe und deren Metropoliten
INZUZOG, ug VO  _ jener Güte, die eın 1o0graph 1n den Worten AdQuS-

SPTriCht: „1argus ad mM1Ser1COrs Fü1t: die iıhn bewog, VOTI

Begınn der gemeiınsamen Mahlzeiten des Domklerus „den kranklıchen
und VON Alter entkräfteten Priıestern 1n besonderer Freude erst seınen
bıschöflichen Segen spenden” („1INI1rm1s Iratribus SEeN1O0O CON-
fectis benedictionem de INanu Sl dirıgebat hilarıter”). Deshalb bDbe-
zeiıchnet Helmold In se1INer CATONIK der Slawen“ unseTen Bernward
als eiıinen „V1T mıtiıssımus“”. Bernward selber nennt sıch auf seıner (irab-
platte 1n ti1eister emu „Dars homını  “ wortlich „Teil e1INes Men-
schen  4 1M Sinne eiINes unvollendeten, unvollkommenen Menschen, derT,
w1e welıter Sagl, das Bischofsamt nıcht gut verwaltete HHH
culmen 10 bene gessl. ”

Der protestantische Kırchenhistoriker Michelsen schreibt mıiıt Recht
„Das Auftreten der Bıschofe jener eıt Wal eın einfaches und
weıt entiernt VO  ; dem Glanze, mit dem Sıch die spateren Kirchen-
ursten umgaben Jene Manner wurden Bıschöfe und Erzbischöfe: aber
S1e ließen dadurch keine AÄAnderung In iNrer Lebensweise eintreten
Der erste, der als Kırchenlfürst auftrat, WAal Adalbert VO Bremen 61‚ll
Adalbert Waäal VO  _ Erzbischof VO  _ Bremen Sein iırken lag
also I11U  r wenige Jahrzehnte ach Bernward un  . ti1el mit der Tatıgkeit
der Hıldesheimer Bıschoöfe zelın 1044-54) und ezıilo 1054-79)
Samımen, untier denen auch Del unNns e1n ecu®e (jeıst einsetzte, der VO  ®
der gutigen, schlıchten, demüutigen und wahrhaft TOMMEeNn Art ern-
wards und odehards STar abwich, und den Lüntzel mıt den Worten
kennzeıchnet „eıne Lebensarrt,;, 1ne Prachtliebe und nternehmungen,
WOZU dıie Miıttel nıcht ausreıchten und be]l dem Mangel derselben Ein-
griffe 1n remdes E1ıgentum erfolgten Ö:

Selbst 1111g1s gehort och AAur AT Bernwards. Seın amDpT, den
1n echt nledersächsischer Unerbittlichkeit Gandersheim iuhrte,
galt der Sache und N1ıC Sse1INerTr Person. uberdem WäaT ET VO den
Gandersheimer Nonnen aufgehetzt Als 1007 sSeın Unrecht erkannte,
„entsagte Jjedem Rechte und Rechtsanspruch auf Gandersheim Zum
ewelse se1INes Verzichtes überreichte dem Herrn Bernward seınen
eigenen Bıschofsstab mıiıt den Worten: Geliebter Bruder und Mit-
bischof! Indem iıch jedem ecC| auf 1ese Kirche entsage, übergebe ıch
d1Tr diesen Hirtenstab, den iıch 1n der Hand Tage,; 1mMm Angesichte CArıstı.
uUuNsSsSeTtTes königlichen Herrn und uUuNseIel Mitbrüder, 768 Zeugnis des-
61 Michelsen, IY DD

Lüntzel, L, 241
Br entstammte, W1e Bernward, dem ostfalıschen e1l Niedersachsens.



SCH; daß Iortan weder 1ch och eiINer meılner Nachfolger irgendwelchen
nsprucl oder 1ne Forderung 1n dieser aC| rheben annn Nach
Beilegung des Te1ltes eErw1ıes der Erzbischof uNnseTeNN Bischof alle hre
und 1e HTr Heß sıch 1ın die Bruderschaft uUuNseIes Domes auinehmen
und i1eß uUuNseTfenm (Irt SOW1Ee den Brüdern (d der Hildesheimer Dom-
geistlichkeıit) Seın OCASsSies Wohlwollen angedeihen 64‘. 4

Weıil INda. diesen (Zeıist der absoluten (;eradheiıt und Ehrlichkeit
spater auch beli den önchen VOIN St ıchael nıcht mehr verstand,
bildete sıch der dortige „Dichterkreis  “  1 der alte Tkunden interpolliıerte
und, der geschichtlichen Wahrheıit entgegen, eine große ahl VO be-
eutenden Konsekratoren TUr St ıchael zusammenstellte, während
Bernward 1n se1iner „auctorıiıtabilıs modestia  D 1UT die drel genannten
Mitkonsekratoren einlud, daß sıch auch hlerın die ortie der alten
Bernwardssequenz erfüllten:

„Marceratos, desperatos lanqu1dosque,
exXxCaeCatos et vexalos l1ıberavıt plurımos.
H1c contemptor mundanorum possidet coelestia;“

64 Thangmar, olfher, IL,



Hildesheimer Dommusik ZUur eıit des Barock
Von Kurt SLORFT: Hannover

In dem ahrhundert, da der Hıldesheimer Dom seline prachtige
barocke Ausschmückung erfahren el fehlte HIa Versuchen,
auch die Dommusık Adus althergebrachten Bahnen künst-
lerischer Hohe führen. Auswärtige Kapellmeister wurden ach Ha
desheim YEeEZOYECN, dUuUSs Würzburg auf Betreiben des Domherrn TEelN-
herrn VO Bechtolsheim der namhafte Kapellmeıster Wachsmulth, aus

Braunschwelg der Italıener OTE und der weltbekannte Agrell, wWwW1e
ın den zeitgenössischen Akten bezeıchnet wırd Se1in Name wurde

auch INn Hıldesheim 1el gerühmt, als 1762 e1gens TUr den Hıldes-
heimer om ıne Messe komponiert e, die dank der Einstudierung
des Hıldesheimer Domorganisten Carl Joseph 1SiIe miıt großem ErIfolg
ZU  — Aufführung kam bDer 1ese Einzelheiten und manches andere,
W das die Hıldesheimer Dommusık 1MmM Zeitalter VO Barock und
Rokoko anlangt, berichteten bıslang unbekannte Musikakten, die s1ıch
1mM Staatsarchiv Hannover behNnden.

Fuüur die Aufführung großer Messen unter der Leitung auswartıger
Kapellmeıster edurite eiINes erfahrenen Organisten, einer guien
Orge]l und eINes geubten Chors

Domorganisten
Eıner der ersten Anstellungsverträge für Domorganisten 1st aus dem

Te 1721 erhalten Damals Lirat Joachım Joseph Menshausen
eın Amt C  4 Sohn des 1mMm gleichen Jahr verstorbenen Daniel Max
Menshausen. TAT esonderen Pflicht wurde Menshausen gemacht,
dem atier Chordirektor allen Proben bereitwillig ZUTL[C Ver-
[UguUnNg stehen Der hOor SLan eIiwa se1it 1650 ıntier der Leıtung
Jeweils eiINes Paters der Hıldesheimer ME HHLEN

Fuür das Jahr 1762 WäaTlT bereıts ] als Domorganist
genannt worden. 1Sie Ausbildungszwecken 1n Urzburg g -
wel das als Statte guter Kırchenmusıiık 1ın Hildesheim bekannt War
Wohl als ank füur diıe ErmÖglı  ung dieses Studienaufenthaltes durch



das Kapıtel komponierte 1sie ach se1iner uUC| ıne Messe, die
m1t drel VO  - i1hm geschaffenen Symphonien dem Domkapıtel

überreichte. Wır duüurifen mı1t Recht annehmen, daß diese us1ı auch 1mM
Dom 7A08 Aufführung gekommen ist

Hs WarTr ohl auch der große Erfolg YJeWECSEIN, den die HAT E
TUührung einer esse des Kapellmeisters Agrell gehabt e' die 1sie
veranlaßten, nunmehr dem Kapitel auch m1t eigenen Leistungen aui-
zuwartien Der Ehrge1z des Einheimischen Wäal geweckt worden,
diesen uUusıkern adus Süddeutschland, talıen und Frankreıch gleich-
ZULUÜUR: E1ın edier Wettstreıt War ausgebrochen, der dem Musikleben der
Domkirche UTr TE Vorteil gereichte.

1806 ist 1sie gestorben. AÄAus der Bewerbung Se1INes Sohnes Franz
Philıpp ı1ste, ar auf dem Mor1tzberg, 1st ersehen, daß der
ater die etzten Jahre olIt kränklich Wal und daß der Sohn den ater
oftmals veriretien och Wal elıne Entsche1idung ber die esel-
ZUNY der Stelle N1CH leicht. aren doch mehrere ewerbDer vorhan-
den, e1n Schuler des erewigten ıppe SC}  1e  4C wurde dem
Sohn dann doch die Stelle anfänglich auf eıt übertragen.

Orgeibauer
1799 trat der rgelbauer R] C ın den Dienst des

Domes Nach dem ode des bıslang angestellten Orgelbauers Muller
Friıdericı sıch die Irelie Stelle beworben. Zeıtweilig Wäal auf

weıten Reisen JeCWCSECI, also dem heimatlıchen Hochstift den
Rucken gekehrt und sıch 1n Wıen eiınNne umfassende Ausbildung al C-
eignet. Nach se1INer Rückkehr ach Hildesheim' WarTr i1hm sogleıc! dıe
Reparatur der rge 1n Asel übertragen worden, deren Wiederher-
stellung, w1e selbst SagT, „manchem uge unmOöglich ersch]ıen  “
Ebenso hatten seine Wiederherstellungsarbeiten den rgeln 1n
Adlum und Hü  esum W1e auch eiıne bel den Kapuzınern Beitall
und Anerkennung gefunden, 1799 die Orgel des OS{iIers
MarTtıenrode 1n Arbeıit Yye und esa bereıts eiıne Verpflichtung
des OSTIEeTSs OTrS{ia ETr erhielt die Bestallung als
LO mMmMes

Domchor
Der Domchor SLian se1ıt eIiwa 1650 unter der Leıtung VO AngehöÖörIi-

YeI der Gesellschaft Jesu „Die Patres haben schon bDer 100 TE
l1esigen Dom 1n aller evollon und Ehrfurcht gedient und versprechen

fuüurderhın tun  “ el 175# 1n e1iINerTr kıngabe der esulten
das Hildesheimer Domkapıtel. S1e plagen sıch miıt den Kındern und
EXeTrzZlieren S1e 1n der us1ı Tfast taglıch, die hre ottes V -

MEeNTEeN.“



In ahnlicher else außert sıch Mathıas TOOS, 1762 als ( HOT:
direktor genannıt. Seıt mehr als 100 Jahren, hebt auch ETr hervor,
hat sıch die Gesellschaft Jesu E1g bemüuht, dıe musikalischen Andach-
ten des Domes YADER Vermehrung göttlicher Ehre mıiıt großer orgfa
vorzubereıten. Nun aber erhob sıch wleder einmal die rage, ob
Domchor, Solisten und COrchester auch 1n den Kolleglat-, Kloster- und
Pfarrkirchen der Hıildesheim musıiıkalısch auftreten und wirken
ollten Musikpater TOOS wollte hor und Solisten verplilichten, 1n
en übrıgen Kirchen der „musikalisch aufzuwarten“, wWwW1e der
Domorganıst ISTtTe ausdruckt Jedoch fand das anscheinend N1CH dıe
volle Billıgung des Urganisten. Es g1Ng wohl diıe Nnanzielle Ent-
schad1gung TUr die Solisten dieser Darbietungen. el 1st eaCch-
ten, daß Z Beispiel die Bassısten des (HhOrTEes hauptamtliche Kralite

Einige VO ihnen kennen WIT, den Sehr geschatzten Ferdi-
and Vechner, Hıldesheimer ombassista, un: den wenıger glück-
lıchen Franz Michael Rabenberg. Letzterer Wal eın großer Sanger, aber
eın weni1ger großer Mensch Der Musikpater Tuhrte einen eitigen Strauß
mi1t 1ıhm selner Lebensführung. Und hlıerın MUu INa wohl dem
Musikpater recC| geben Fın ehrenvolles Amt verlangt auch e1nNn g -
S1  eies Leben Und das Wal N1C| gerade die Stärke des Franz ıchael
Rabenberg Da 1es [1aA VO  w} „Soifereıen VOINl nachtlichem Larmen
und Singen 1n Hıldesheims CGGassen, Ja VO  5 r den aaren ziehen  4
und anderen Neckereien gegenüber den anderen Mitglıedern des
Chores Kurzum, mußte die Stelle quittieren.

ber die naben und Schüler 1mMm OTE hatte der Domorganıiıst
Straigewalt. In se1inent Anstellungsvertrag wurde Jjeweils verplilich-
Lel, den XZzessen der Musikstudenten egegnen, WE erforder-
sich sSel Nun, WIT haben keiınen TUN der Annahme, daß eSs5 8080108

1 700 1n einem Knabenchor anders ZUG1INg als heutigentags.

Allelujanten, Stöveröcken, omglöckner
Neben dem Cihor gab dıe festbesoldeten Allelujanten und

el Sangen die Antworten, ahnlıch W1e i

H bel den Stundengebeten der Domherren. Und schließlich
gehörte den festlıchen (‚ottesdiensten auch das feijerliche Einläuten
1762 WAäaT Domglöckner. Er sSe1l als Iräager eINeEeSs
alten Hıldesheimer Namens ler besonders genannt.

QQuelle Niedersachsisches Staatsarchıv 1n Hannover.
Dommusık: Hild Des Z DE
rgelbauer: Hıld Des Z XAXI[L,
Domorganist: Hıld Des 2| (Ga, ET



Johann Friedrich,
erzog VO  e Braunschweig un Lüneburg 5-7

Von (JDito Blecher, Hannover

nde 1957 lwurden die Gebeine Herzog Johann Friıedrichs AdqUS der
Gruft der Schloßkirche Hannover ın das Mausoleum n Herren-
hausen überfiführt. Se1in Sarg ist verhältnısmaßıg eintfach Und och ıst

eiINerTr der bedeutendsten Fursten des Welfischen Hauses. eiıne
kEltern dIell erzog eOT9, der 1n Hıldesheim ein1ge TEe residierte,
und Anna Eleonore, Tochter des Landgrafen Ludw1g VO  » essen-
Darmstadt. Johann Friedrich wurde 1625 geboren.

chwere Te erlehbten damals die Katholıiıken der und des
Stiftes. Am November 1634 erkläarte eOTg den Dom ZUTLTC turstlichen
Schloßkirche und Tiuhrte den Iutherischen ultus e1N. Am No-
vember 1e der raunschwelgische General-Superintendent Dr eier
TIuckermann Adus Wolfenbüttel dıe ETsie Iutherische Predigt. Im Hıiıl-

1641desheimer füurstlıchen CcA10SSe SLar eOTg Maı
Am Maı 1641 LO Seın Sohn (Zhriıistian Ludw1g e1In, der DIS 1643 1n
Hıldesheim ver  1e In d1iıesem TE WUurde das St1ft dem Bischof
ruckgegeben.

erZog Johann Friıedrich, derTr drıtte Sohn GeOTIS, Waäal apaganılerter
Prınz und lebte wWwW1e se1ine Brüder 1el 1n talıen In SS151 kehrte
1651 ZU OM.-kath ırche zuruück. Hr WäarT e1Nn feingebildeter, außerst
egabter Fürst, eın Beschutzer der Wiıssenschalten und unste Ihm
verdanken die Katholiken die Entstehung der ersten katholischen Ge-
meılnde 1n Hannover ach der Reformation 661 hatte sıch 1hm ale-
T1O de Maccı1ıonı angeschlossen, der Apostolischer rotonotar und 667
Apostolischer ar für die Gebilete Calenberg, Göttingen und ruben-
agen wurde.

DIie Aufrichtigkeit der Bekehruhg Johann Friıedrichs wIrd VO  ; keiner
eıle angezwelilfelt. Die eınste, edelste Absicht und volle Überzeugung
hat iıhn el geleitet. Als ET aber Drıefilich Dat, i1ıhm und sSseınen Die-
18153981 seıiınem gebührenden Wohnsıitz, dem Hof Celle, kathohlischen
Gottesdiens gewahren, wurde diese abgeschlagen; denn das
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Gutachten der Helmstedter Theologen Q1Ng 1n, daß ATOAL I-
etztem (CGiew1lssen“ eın evangelıscher Fürst den katholischen (iOLFeEsS.
dienst gestatien könne. Auch 1n Hannover wurde ihm der katholische
Prıyvatgottesdienst nıcht bewilligt.

13a starb 1mMm Februar 1665 der alteste Bruder Christian LudwI1g In
Sofort eTrgriff Johann Friedrich Besiıtz VO dem erledigten Her

ZOgium. Durch Punktatıon VO eptember 1665 übernahm erZ0Og
GeOTg ılhelm e| Johann Friedrich Calenberg miıt Grubenhagen.

Das Weıhnachtsifest 665 ıst der Geburtstag der katholischen (3@-
meılınde Hannover. Zum ersten Male ach der Reformation fand eın
katholischer CGottesdiens Sta und WAaäaT 1mM aale des herzoglichen
Schlosses

1666 wurde die Schloßkirche ZUE Gotteshaus der entstehenden ka:-
tholischen (‚emeınde eingerichtet. Daß eın wıirklıches rel1g1öses Be-
duürifinıs vorlag, ist daraus entnehmen, daß Dbereıts Weıhnacht 1665

ersonen die hL Kommunilon 1mM großen aale des Leineschlosses
empfingen

Johann Friedrıiıch brachte auch das Gnadenbild der Muttergottes ın
aınnNn0ol17 1n die Schloßkirche Hannover Nach seinem TIode kam
1n d1e Kapuzinerkirche 1n Hıldesheim un  a nNel dem Brande d1ieses Got:
eshauses 1761 Z pIer

Dıie Franzıskaner erfreuten sıch 1n ihrem Kloster, das der Stelle
des ehemalıgen Residenzschlosses sStan großer Belıe  eıt und en
tarken FEiniluß au{f das kırchliıche en aus

AÄAm eptember 1666 kam erZOg Johann Friıedrich ach iıldes-
eım und wohnte der KomoöOdie bel, welche die Schüler der Jesuliten
Jephta, uch der Rıchter 8 30) aufführten. ET wurde beiım EINZUG
und Weggang miıt 1er Kancnenschüssen empfangen und VO Mus-
ketileren DI1S 1n das Jesulten-Kollegium begleıtet. Johann Friedrıch be
r1ei Le1bn17z ach Hannover und begründete die OLIN. Königliche
Bıbliothek Durch Vertrag mı1t seinem Bruder GEeOTg ılhelm erwarb

das Furstentum Grubenhagen, das eıtdem mi1t Calenberg verein1gt
1e HT hneliratete die Iranzösıisch Pfalzgräfin alz,
enediıikta Vıer Tochter gıngen adus dieser Ehe hervor, VOIN denen
Prinzessin Amalıe den Kalser Joseph heiratete. Der der 15
ersehnte Sohn 1e ihnen versagt.

Johann Friedrich SC auch das Schloß Herrenhausen und begann
die erstien Gartenanlagen. 1675 bewohnte ET ach zehnJ]äahriıger Bau-
zeıt ZU ersten Male HBr begruüundete eın stehendes Heer und g1Ng auch
1n der Polıtiık seınen eigenen Weg

Im Maı 1671 erschıen das (Gjesamthaus Johann Friedrich tellte
das Hauptkontingent m1t Mann und Geschützen VT



Braunschwelg und unterwarf die der Botmaßigkeıt der olfen-
Duttler 1nle. Damals Hel inhm der eruhmte Domschatz Reliqulien-
schatz als 5Slegespreils

Hannover, 1636 Residenz geworden, erhilelt u neben dem Schlosse
die Schloßkirche (dıe In Iruherer e1t die Mınorıten esessen hatten).
Diese Schloßkirche übergab der erZzZog den Katholiken und tellte
derselben apuzıner an doch dem hl Josef VO Cupertino
ahe In der Portiunkula-Kapelle AGeıs] Waäal Z katholischen
Kirche zurückgekehrt. Es 1st e1n Bewels TUr dıie Toleranz Johann Friıed-
rıchs, daß sogleıch bel seinem Regierungsantrıitt den Bau eiINer
lutherischen Hoikırche, der Neustädter ırche St ohannıs, begann,
„das eETSie CGijotteshaus 1n Niedersachsen, 1n dem eın protestantisches
Raumideal AB Ausdruck kommt.“ Er und die Herzogın w1ıdmeien Har
diese ırche schone W appenfenster. Johann Friedrich bnte keinen
ewWw1sSssenNSZWaNg zugunsten der katholischen Kırche QULS, ja 1n se1inem
Hofstaat SINd aum Übertritte 7A68 en Glauben verzeichnen Hr
forderte auch VO Hof und der eamtenschaft keinen Glaubenswechsel.
Die Duldsamkeit des Herzogs entsprang Se1INerTr ti1efen Frömmigkeıt.
Deshalb erwarb den Braunschweılger Reliquienschatz, das Mutter-
gottesbild VO alnholz, un 1n den schwlerigen Sommerwochen 1675
kaufte ET dem lexanderstift Einbeck e1nNn Altarbild VOINl as
Cranach nd Reliqulilare ab

ntier den aten Johann Friedrichs WAäarT nıcht e1N (0188 Seine
Politik zeigte keıne Abhaäangıgkeıit VO konfessionellen Gesichtspunk-
ten Doch auf diıe Gestaltung des CGiottesdienstes und des Chorgesanges
verwandte 1el Muhe und Geld, daß selbst ackmann

mMu JGa das ann 1ch aYy el als ıch die 7AUE ersten Male
hörte, da dachte iıch N1C| anders, als daß iıch 1mM Hiımmel ware.“

Mıt seıinem RKeglerungsantrıtt LU e1Nn verfeinertes und vertielites
Verhäaltnıiıs uns und Wissenschafit A annoverschen Holfe eın
Der Herzog WarT e1Nn außerst hochgebildeter Mannn ET brachte
auch ZUEeTST diıe per ach Hannover ET sorgie TLET. 1ne Gemaldesamm-
Jung Bel Sse1INeTr Ausrelse ach talıen bhlıeben 23 Gemälde 1M e1iıne-
schloß un 5 1n Herrenhausen zurüuück. er den Portrats
Poussiın, Caracclo, Rubens und Rembrandt verireten

1el geschriıieben wurde Der die Fettleibigkeit des Herzogs Hs 1st,
als WEeNnNn iImmer eıne Abneigung den katholischen erwandten
durchleuchtete ber WäaT eın Vater eOTg nıcht ebenttTalls fettleibig
gewesen? Das aber muUussen alle zugeben, daß mı1t verbluüuffender
Sicherheit immer sah, W äas Lun WOäl.

Es WäaT 1679 geworden Johann Friedrıch fuühlte sıch enttäuscht. 1el-
leicht druckte 5 1nnn auch, daß ihm der Sohn versagt ıe ET TrTennte
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sıch VO seılıner ema  1n, die 71 September ach Frankreıch ab-
reiste, ın vollem FEFrieden mıiıt Johann Friıedrich. 1ne lJange Ten-
HNUN WaT beabsichtigt. ET selbst wollte ach Venedig uüubersiedeln,

für eın Jahr das Palais Foscarı gemiete und auch eingerichtet hatte,
Ja, einen Haushofmeister und Gondolieri 1n 1enst CHNOMMMMNEN.,
e J Bilder, viele Kostbarkeiten hatte m1ıtgenommen : Tapeten,
JTeppiıche, Betten, s1ieben i1sten Briıe{ie, Bücherschränke, lLaftifelsılber
1mMm Gewicht VO  a} 2900 Mark und Lot Die letzte Entscheidung ın den
wichtigsten Landesangelegenheiten behielt sıch auch 1n der Ferne
VO  vu eTrZOg Ernst August luth Furstbiıischof L ÄS)  b UOsnabrück) und
dessen ema  ı88l Sophie als den unftigen en Sse1nNes Landes

vorher ın INSDUrg Lebewohl gesagt.
Bel der Abreıise eichte 1mM Schloßhof allen Anwesenden, auch den

kleinsten Dienern, die and ZU Abschled Vielleicht hat auch
gefühlt: Hs Wal eın sSsch1e füur Immer. AÄAm Dezember 1679 ITa
1n ugsburg e1n ort wollte mehrere Wochen bleiben Es ihn
e1Nn nwohlseın, das miıt eiıgenen ıtteln kurleren wollte rst

Dezember wWwUurde der oibarbiler Larose und ezemDber der
Leibarzt Dr Konerd1ng, der mıiıt dem achtiro gekommen W.al, NAINZU-
gerufen ber aArı Morgen des Dezember Tand iıhn der Kammer-
diener LOT 1m ett Dıie Augsburger Arzte STEe  en bel OÖffnung des
Leichnams polypus COTdISs, eınen Ihrombus 1mM Herzen, fest

Am en des Januar 19830 trai die Todesnachricht 1n Hannover
eın Die Leiche wurde ber Donauwörth, urnberg, Bamberg und
Erfurt 1n die Heımat geleitet und zunachst 1n der Schloßkapelle
Calenberg auIigestellt. Am prı wurde S1e ach Herrenhausen und
VO dort 1n felierlichem ZUg ach Hannover gebracht, S1e Tage
darauf 1n der V.OIl iıhm errichteten CGiruft belgesetzt wurde Noch einmal
entftfaltete sıch der katholische Gottesdienst, wahrend dem eıne Leiıchen-
predigt VO  m} einem Kapuziner gehalten wurde Das Requiem zelebrierte
der Apostolische Vıkar Nicolaus eno

erZ0Og Ernst August, der 1ER8% die Reglerung 1n Hannover antrat,
ehrte das Andenken sSelınes Bruders und scheute keine osten 1t@e-
raten und Dichter hilelten achrulie auft den Heimgegangenen, beson-
ders Leibn1iz Die Herzogin-Witwe Benedikta weilte UT ZU Be1isetzung
1Nnres emahnles och einmal 11777 1n Hannover. DSt 1693 kenrte S1Ee
ach Hannover zuruck und ahm auft dem Redenhofe 1n der ()ster-
straße TÜr Urze e1t Residenz 1695 verließ sS1e Hannover und weilte
1n der Foigezeit teıils 1n Modena ıhre altere Tochter den Herzog
Rainald Modena geheiratet!, teils 1n Parıs. In Parıs 1st S1e 1730 1M
er VO Jahren gestorben. Man Sagl Frauen, VOI enen INa  -
nıcht spricht, SINd nıcht die schlechtesten Selbst die spıtze er und



die scharie Zunge der erzogın Sophie hat die stillen fraulichen 1U
genden der „gutien kleinen Ta  44 immer anerkannt Und die erzogın
Lieselotte Orleans geborene Pfalzgräfin nenn S1e „die esie Furstin
und das estie Gemut VO  D der W.Eit: S1e Wal zuirieden mıt allem,
WE 1385838  —_ iıh L1LUTI Bucher und diıe aute 12eß S1e miıschte sıch n1ıe 1n
Staatsgeschäfte. 1lgemeın wIird hervorgehoben das ungetrübte FEın-
vernehmen, das zwıschen dem Herzogspaar herrschte. Der Herzog
Johann Friedrich Wäal 1 Girunde eine ehrlıche und rechtschaffene
atur, auf Se1InNn Wort konnte INnd  ; sıch verlassen. „E1Nn Versprechens-
wort VO 1hm herauszubringen WAal schwer  “ Ssagt Le1bni1Zz, „aber WE

e5S5 gehabt, hat darauf bauen koöonnen.
1957 ist die Leıche des Herzogs Johann Friedrich und die selner

Tochter Anna Sophie, die als ersie 1n die VO  — ihrem atier erbaute
(irüft geiragen wurde, In das Mausoleum 1n Hannover-Herrenhausen
uüberführt



St Mauritius auft dem erge un der Hildesheimer Dom
1im 16./1 Jahrhundert

Von Kurt (9)]  r| Hannover

ıne bis 1n das Jahr 1509 zurüuückreichende schriıiftliıche Überlieferung
der Stiftskirche St Maurıtlius auf dem erge berichtet VO vieler-
lel kleinen und großen Ereignissen ın er Zeit, besonders Der Dau-
1C| Erhaltungsarbeiten der Stiftskir  e, ber WUm und Neu-
bauten der Stiftsgebäude, des Kreuzganges, des Brauhauses und der
verschiedenen ore
Das Jeweıls VO  —> einem Stiftsherrn, dem Structuarıus Oder Fabricator
geführte Register enthalt Jahr füur Jahr neben echnungseinträgen
bDer TDelten VO  > Handwerkern und Kunstlern häauf1ig unter Nen-
NUNY ihres vollen Namens und ber den Gegenstand ilihrer Ve@eI-
schiedenen kunstlerıschen Arbeiten auch zahlreiche andere kultur-
geschichtlich interessante Eintragungen, \DEex Geldzuwendungen
„verbrannte Leute  “ für ehemals Krlıegsgefangene der damaligen MALEs
enkriege, TUr ranke oder VO osen e1s und eın Verfolgte,
aber auch ber Hochzeitsgelder und Weinspenden.

Das Moritzberger Structurregister
Berucksichtigt werden soll ıer die Frühzeit des Registers, eiwa die

eıt zwıschen 1574 H1s 1620 Nach Moglichkeıit soll 1n der vorliegen-
den Arbeit jede dieser kleinen Not1izen mi1t der Jahreszahl des enNnt-
sprechenden Registerbandes versehen werden als Hınwels auft den
jeweils zıtierten Band SO 1st die Gewähr für eın evtl Nachschlagen
dieser Notizen gegeben, und esS erübrigen sıch Anmerkungen und Fuß-
noten Das Structurregister behlndet sıch 1mMm Niedersächsischen Staats-
archıv, Hannover Manche dieser Eintragungen gewınnen allgemeine
Bedeutung für die sozlalen Verhaltnisse 1M ahrhundert 1n UuUNSe-
LE 10zese.

Schadenfifeuer brachten 1mM Jahrhundert viele Menschen den
Bettelstab So häaäufen sıch zwıschen 1500 und 1600 die Eintragungen
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Der Geldzuwendungen „verbrannte eute”,  ” die das Land urch-
ZOYEI, oft VO weiıt her amen und hilfeheischend den Kloster-
pIorten anklopften. 19575 werden „verbrannte eute  08 VO Eichsfeld
genannt, 1591 solche M.(JEL Bockenem, 594/95 Jar Hılfsbedurftig aus

und Le1pz1g Die odenwerder, deren Brucken durch
Hochwasser Sschweren Schaden Y  ININECI haben und deren Häuser
STar beschädigt SINd, erhält Beihilfe und Unterstützung. 1587 bat e1n
Mann Gield, das Lösegeld füur seınen Vater 1n turkischer (36-
langenschafit bezahlen können; 1954 Wäal eın eimann dQus Maze-
donilen, „>5So VO den Tatern gefangen gewest”. Eın Geselle be-
kam 1591 1ne Unterstutzung, se1ine Kleider VO Schneider einlösen

können, eiline AdIrIIne TAuU dus Barnten, INr Kınd schne1den
lassen, und eın Mann, weil seine Frau VO bösen Geist esessen sel,
wleder eine andere, weiıl S1e VO alzwasser großen chaden eriı  en

1597 ZzZw el we1l S1e VO TEel-habe, durchreisende Kaufleute,
beutern ausgeplündert selen. 1587 schickt das St.-Mauritius-Stift selbst
einen Mann QuSs, erkunden wohln sıch feindliche Kriegsvölker
gewandt hatten Des Lebens Not und Oorge pricht AdQus en diesen
Kkleinen Notizen och das en geht welter. Und Za das Stift
bereitwillig Taut- und Ehegelder. Bıswellen S1INnd Abschnitte des
Registers diesem menschenfreundlichen Zweck gew1ldmet. 1573 erhalt
Hans Noltens Tochter Aaus TONAU eiNne Ninanzielle Beihıilfe iıihrem
hrentage. Die frohliıche elıte des Lebens offenbart sıch auch, W en

das Stift 5392/33 Bürgermeister und Rat Zzw el Stucke Weın verehrt,
oder 1548 Jar dem an VO HI1 KTEeUZ-, dem wohlehrwürdigen
Johannes Oldecop, Chronisten der und des Stiftes 1n unruhl-
Jgen agen Auch der Name des Burgermeilsters Wıldefuer wWwITd ım
egister genanntT, sStarke Stuütze der Katholiken 1n dieser VO Neuerun-
Jgeln edrohten eıt

Die Stiftskirche Sst Mauritius
Hauptzweck dieses Bauregisters ıst jedoch die Abrechnung bDber alle

Bauausgaben, die ırche und Stiftsgebäude betreffen Wenn 1541 1ne
Eintragung lautet ‚V OT bler getrunken dem OoTrgell”, wollen
WIT nachsı1ıc|!  19  D vermuten, daß 1er Urgelmacher Werke
sınd, die den Abschluß lihrer Arbeıten mıiıt einem kühlen T felerTr-
ten Es werden aber auch die Namen beruhmter Hıldesheimer Kunst-
ler genann(,; VO  » Bildschnitzern und alern, d1ie 1n Irommem ıliIer
FÜr die Ausschmückung der ırche atıg 19573 formte Johann
Ossenkop eın Bıldnıis VO HI1 Geiste, : selbst ngehöriger einer
alten Hildesheimer Bildschnitzerfamilie, die auch och 1M MT
hundert Werke Wäal 1605 wIrd Davıd Argemacher als Maler g -



nannt Er Jertigte drel Entwürfe füur die Ausmalung der Kırche ST Mau-
rıtiıus und begann alsbald mıiıt der Ausmalung des Chores 618/19
schuf Henni Froböse e1n ostbares ntipendium für den och-
altar Schon 1550 WAaT die Kırche durch eister Jürgen Rosche Ne mıt
Kupfer gedeckt worden. Jbrigens wIird diese eit 1n Oder bel Hil-
desheim eiıne Kupferschmiede genannt 1573 legt elster Hurkamp
miıt seınen esellen eınen Steinfifußboden OT dem /AUFaTr Unserer
Lieben Tau 1594 WIrd auch der Guß eINeTr Glocke Unserer Lieben
Tau erwahnt 1588 WITd beli St MauurFritius die Gertrudiskapelle 015
nann und außerdem en Ailtar des hL1 Petrus und der Apostel 618/19
verrichtet eister Jaspar Reparaturen G1ebel un  CX ach der
„Kaldunenkapelle

Kreuzgang un! Stiitsgebäude
Im Mittelpunkt dieser vielfachen Arbeiten STEe 560/61 die leder-

herstellung de's Kreuzganges. Seitenlang berichtet das Register ın
einem Sonderkapitel ber diıe Neulegung der Fundamente, ber
Sand- und Steinfuhren aQus Luzienförde und dem en Dorti und ber
die Taätigkeit des leitenden Maurermeisters Hans artens. Kurz da-
ach beginnen Bauarbeiten Tur das Dormitorium. aus Ulrich
und seline Knechte Bernward und Peter arbeiten 1m „Pıral-Tal“,
Steine brechen, und Jaspar Kogelmann, der Zimmerer, verfertigt
eınen schweren Eichenständer, den Unterstand 1m Pıraltal
sichern. uch Brauhaus SINd wlıeder Erhaltungsarbeiten Tallıg. Hier
tut sıch 1594 /Zimmermeister (urdt MarTx NeTrVOT. 1607 SEeiz der Stein-
hauer einen Stein auft die „Dempfe-Kuhle“. Deelen IUr die „Salböden“
werden gekauft Immer wleder werden auch d1e OoOTe genannt nNntier
der Lelitung VO  } eister Hans Martens, der sıch schon den KrTreuz-
Yalnıy bemühte, wWwIrd das Schäfertor kTraitig verstarkt 1573 erhalt Z
mermeılster Jordan den Auftrag, 1ıne Eichenheister fällen und eiınen
Schlagbaum füur das Schäfertor anzufertigen. Das Katztor besitzt 1606
Jar einen Kachelofen für die strenge Wiınterszeit. Und schließlich! Fın
/Zimmerer verfertigt 1nNne ange Stange, „darauf dıe andata des Hoch-
furstlichen Herrn VO  w} Hildesheim gesteckt”.

Der Hohe Dom
UÜber das Dom bestehende Bauamt ist VO M1r schon iIruhe-

[T Stelle berichtet worden. Das Bauregister beginnt 138 ı1st aber
zunachst 1Ur reC| lückenhaft erhalten geblieben. 1610 enthalt ZU
ersten Mal auch die Justinikationsunterschrift des Fabrıkators Es 1st

4 Unter den domkapitularischen Handwerkern



nahmen die Zimmerleute 1ne esonders verantwortliche ellung eın
S1ie eien die Feuerlöschpolize1 des Domhofes Sobald auft der dom-
kapitularischen Freiheit und 1ın der mgegen 1ıne Feuersbrunst eENT-
stand, sobald der elister olches HELE kund1g werde, soll sofort mi1ıt
dem ersten nebst seinen /Zimmerknechten und Jungen zulaufen und
m1ıt diesen solche Brunst Oöschen und dämpfen So el S 1n der
eEtIwas altertuüumlıchen Sprache jener JTage

immermeister

1538 1eß der Zimmermelster des Oomho0ies elister Bernward.
Damals Wäal Valentın VO T et+e 160en gerade eın Jahr Bischof
VO  ; Hildesheim. DIie e1t der rel1gı10sen Umwälzungen, durch Martın
Luthers Auftreten hervorgerufen, Wal 1 ange elster Bernwards,
des Zimmerers VO Domhofe, besondere OIrge galt 1n dieser e1ıt den
Gilocken und dem Glockenstuhl der en Domkirche. 1602 begegnet
uns (C1Las Meysick als Zimmermel  er auf dem Dombhofe. 605 be-
gıinn eın großes Werk DIie Kornböden MNGS den Ann AB
hof werden VOIL ihm Nne errichtet Es werden dıe gleichen malerischen
Böden se1IN, die 1945 verbrannten. 1ele an bel diıesem YIO-
Ben er Le1iß1g und regien sıch ems1g: die esellen des Meisters,
dazu elister BT h, der Steinhauer, miıt seınen Leuten Auch HerT-
rendienstleute, also dienstpflichtige Bauern des Domkapıtels, halfen
m1t S1e schleppten das Bauholz ach oben, und sechs Studenten aren

dabel, Dielen auf die Kornboöoden legen 1566 wurde SOTYSAaIN notiert,
r  a5s die Ireppe ın der erren arten gekostet”. en der Arbeit
der Maurer, die Ireppe aqQuerl und die Steine behauen, Wir_d
auch die Miıtarbeit der /Zimmerleute erwaähnt.

aler und ildhauer
1620 SINd eine el VO Kunstwerken des Domes ın Auftrag GeEgE

ben worden. Wiewohl 1n Deutschland der große rieg begonnen el
der spater einmal als der „Dreißigjährige Krieg” 1n die CGjeschichte e1N-
gehen sollte, nennt das Bauregister wel Namen VO  5 Bedeutung: den
Bıldhauer (2NTISE FL@ E SI der den hl EDp1phanlus, den Hein-
rıch und den 1a8l swald 1n Lindenholz schne1det und dafur Taler -
alt samıt Scheffel iımten Roggen; auch den Kunstmaler AO.-Nana
romer, dem für die Bilder VO arl dem robhen, LUdWI1g dem
Frommen und TUr das 1ld des h1 Godehard annäahernd 300 aler V@eI -

gute werden. Ein großer Auftrag angesichts der schweren Zeitlaute:
Z wischen 1604 und 1625 wiıird der Kunstmaler

beauftragt, das auszumalen. Wır kennen }seinen



Namen schon dus der gleichzeitigen Tatıgkeıt hOrT und Sch1ftf VOIN

St Maurıtius. Am en Dom WäaTl dieser eıt 1610 drıan V
Brabeck Fabrıcator Im Bauregister wI1rd ausdrücklich gesagt, daß

Dom die Ausmalung des en Paradlieses 1MmM uftrage des Dom-
herrn Brabeck erfolgt sS@e1, 628 verfertigt Henn1ı ssenkop
e1N eu Marıienbild fur den Hochaltar des Domes. Fın alterer Ver-
treier dieser Familie Wäal uNs bereits 1ın St Mauritius begegnet.

Uhrmacher, Goldschmiede, Gropengießer, Schottilier
601 führt elıster Sebastlan, der Goldschmied, großere Erhal-

tungsarbeiten au  N Zur gleichen e1it verfertigt
der Gropengileßer Henn1ing eın große Messingleuchter fur den
Hochaltar der omkirche, wofür 1761/4 Pfund Messing verarbeitet.
Dem Uhrmacher wırd 1605 als feste jahrlıche Besoldung e1Nn Malter
ROoggen zuerkannt, daneben erhalt der Uhrmacher Schunemann
1625 für eiINe Reparatur der \JHT Gulden Groschen Die Bezeich-
NUNd des 1T1ıschlers als Scho  ılıer ist heute aum och bekannt elster

r J der Schottilier, reparlert 1627 das ıld des

nl Petrus und I1ügt uch und Schlüssel wleder

unst- un Brunnenmeister
Die verschiedenen fe verlangten SOITqG-

SdıIle Betreuung. wird 380 urkundlıch SANE

eTrsten Male erwähnt, und WAäaT 1M Rahmen VO Reparaturarbeiten des
Meisters uch 1MmM arten der Domherren befand sıch e1INn OT:
1538 lautet ıne kintragung "  ÖOI nıgge keyden neue ette) de
Herren Borne 1n den arden 604/05 el i And Ma er u OR
dem Gropengleßer, VOTL Pfund der Seuhlen (Säaule) 1n Unserer
Lieben Frauen Brunnen gleßen, Jjedes Pfund Groschen.“ Und
Wwen1g später: „dem Brunnenmelister selner Forderung ach geben
Taler“

Steinmetzen
Eın Jahrhundert handwerklicher Trbeit Hıldesheimer Dom, eın

ahrhundert reıch Hildesheimer Bistumsgeschichte. AIn Bau und
Besserung halten WaT der Leıtspruch des Dombauamtes und SEINET
Handwerker und Kunstler JE WESEN. Das galt für die eıt und St1il-
epoche, die WIT eutıigen als Renalssance bezeichnen. In der HUL fol-
genden Barockzeit stehen andere Namen 1m Bauregıister und VOIl
derer TrTbeıit wWwITrd berıchtet Eın Name sSe1l 1er och genanntT, weil

beweilst, daß es aäauch 1MmM ahrhundert das große nliegen blieb,
den Dom 1n Bau und Besserung halten Nıkolaus Mack, Bürger der
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Hildesheimer Neustadt und elıster Steinmetz „Wegen Quaderstel-
NeEeN, Irıtten und Balüstren erhielt ber 1000 aler ausgezahlt, eine
beachtliche >Summe, die AT un Umfang selner Tätigkeit charakter1-
S1er

In dieser Darstellung VO ınbekannten Meistern, vorwlegend der
Renalssance, Waäal VO Lettner N1C| diıe Rede Im Bauregister iıst ber
1NNn nıchts iınden Allerdings S1INnd die 1n rage kommenden Kanrt-
gange nıcht auftf unlls gekommen. Dennoch ware eıne Betrachtung aller
baulichen Veranderungen des omes und se1ıner Verschönerungen
vollstandıg, wollte INa  - Arnold Fridags glänzendes Werk völlig bDer-
gehen 546 hat eES der schon VO er gebeugte Stifter für einen
Kostenaufwand VO 2000 Goldgulden vollenden lassen Der Lettner
wırd als Bewels kırchlichen Opferwillens und klassısch-vornehmen
Stilgefühls anderer Stelle 1M Dombezirk wledererstehen

Quelle Niedersächsisches Staatsarchiv in Hannover.
Registrum Fabricae der Hildesheimer Kathedralkirche Hild Des 2| {I11
Registrum Structurae der Stiftskirche St Mauritius Hild Des 4, r.



Fın Eisenhüttenprojekt
des Fürstbischoi{is Jobst Edmund VO  — Brabeck

1m Oberharz (1697)
Von erhar acke, Hannover

In dem Beitrage „Die Paplıermacher ur Eisenhüutte‘ und ihre Was-
serzeichen“ Unsere DIiOoOzese 1959, 2| )1 wurde eilaäuhig
avon gesprochen, daß INa  - dem Gründer dieser Paplıerwerkstäatte, dem
Hıldesheimischen Statthalter und Fürstbischof Edmund VO  w Bra-
beck, Wal se1lit langem AA blographıs  en Skizzen 0  gerT. eınen geEWI1S-
SeNMN 5103 für industrielle nternehmungen” nachzuruühmen pilege,
ıhm mit den weni1igen Beispielen, auf die dabei gewOhnlich zurückge-
griffen werde, indessen gerade ach d1ieser Seite hın wohl och keines-
WE0S gerecht werden vermOge. Wiıe Wwen1g dies tatsachliıch der all
ıst, wWwITd spater einmal zusammenfassend darzustellen sSeın Mit der
vorliegenden kleinen Mitteilung, der sıch weıtere VO  . all all
anschlıeßen sollen, INaQY e1INeTr olchen Darstellung untierdes ın ent-
sprechender else vorgearbeitet werden.

Dıie zugrunde liegende Akte des Staatsarchıvs Hannover Cal Br
rtch Des NT 24 23) rag d1e Aufschriıift „Das Projekt eINes Hut-
tenbaues ıIn der Communion bel Hahnenklee UrTrCc Jobst Edmund,
Bıschof VO  - Hildesheim, 1697 “ Den Inhalt bıldet als eINZ1geES en-
STUC| e1N T1e Herzog Ernst Augusts, ersten Kurfürsten VOIN Han-
J August 1697 den „Hochwürdigen Fürsten DSsSern
esonders leben reundt, Herrn Edtmundt, Bischoff ıldes-
heim, des S Omıschen Reıichs Fuüursten  “ ET lautet

Unsere freundtschafft und WAaSs Z01Y mehr liebes und vermogen
VOLs Hochwürdiger Fürst, besonders lieber freundt; Waß Ea sn einNeSs
Hüttenwerks, dieselbe IN der ( ommunı0n au} ıhren Kosten erbawen
gewillet, UN der Verstattung solches Vorhabens Unß gelangen lassen,
das haben TOLY erhalten UN: nıcht ermangelt, Communıon Berg Ambt
darüber vernehmen; Nachdem N  . die sache ın m»ersambleten Berg Ambte

Der zweıte e1l dieses Aufsatzes WITrd voraussichtlich 1mM nachsten Heft
dieser Zeıitschrı folger_u.



überleget worden, UN dıe Vota dahin ausgefallen, daß die anrıchtung dieses
Hüttenwerks, auch deßen gebrauch, au} Ew lebetage, ZUWIAY z 01 v“erstiat-
telL, auch derobehueff ein platz der (Jrane un dem Hahnenkleerberge,
jenseıts des Hühnerthals angewıiesen werden könte, sothane Häütte aber nıcht
weıter als ehneff Ew ın der Communıion Aawende Bergwerke, und
folglıich heiner anderen noch frembden arbeit, gebrauchet, auch dıe die-
s$emn Hüttenwerke nötıge Kohlen und Holtzungen, yeilen die C’ommunı0on-
Forsten dieselbe herzugeben nıcht vermögten, AMUS der Stadt Goßlar Forsten
zuürden erhandelet, wWwenıger nıcht, ayeilen die Lautenthaler Hüttenleute be-
ne dieses CWEN Hüttenwerks nıcht entrahten, eıgene Hüttenbediente
auf deroselben Kosten ANZENOMEN , auch hein schmeltzen noch andere arbeit
au} sothaner hütte ohne vorheriges anmelden bey IInsern Communizon-Berg
Ambte angehoben werden muste; Solchemnach geben TO1LY FEa anheimb,
ob Sıe auf obige Conditiones das zyuerk anzugreiffen gemeınet sein, gestalt
ZU1LY solchenfals au} erhaltende qyeLitere nachricht nserem Berghauptman der
verstaltung halber gemeßenen befehl ertheilen wwerden. Dıe TO1LY Ewerer
angenehme Freundtschafft Zuerweısen geflißen; Geben ın Unser Residentz
Hannover 701 Augustı 1697

Von (Jottes Gnaden Ernst Augusts, AHertzog Braunschweig und UNnNe-
burg, des Heyl Röm Reichs Churfäürst, Bischoff Oßnabrück
Ezw

V“O  S scn und aAanstiat Unsers Herrn
Vaters Gnaden.

Wır sehen: Obwohl weder die Vorakten, 1iINnsSsDesonNnderTe das Kon-
ZesSsioNsgesuch des Fürstbischoi{fs und die VOIl den Bergbeamten azu
abgegebenen Vota Stellungnahmen), och die „anheimbgegebene
weıtere nachricht“ Adu  N ıldesheim beiliegen, wITd der Vorgang 1ın den
wesentliıchen Punkten deutlıich. en bleibt 1ın der Hauptsache vorerst
HUrf; ob der Furstbischof die intendierte Anlage 1mMm ernarz neDen
dem se1t 1682 unternommenen „Wirklıchen kisenberg- und utten-
werke  4 der nnerste Del Doörnten betreiben gedachte Ooder ob die
mıt den technischen ıtteln der alteren eıt „ tüchtigem Eisen nıcht

verblasenden SdUT_TEeIl TZEe des Salzgittergebiets auch iIhn SCANON
damals etiwa TEe VOTLI der endgültigen Wiedereinstellung der
E1isenhutte „Cunigunde“” estimmten, sıch ach elner „‚beßeren gele-
genheıit” als Ersatz für Qiese UMZULUN. Sollte das der Fall Jewesenh
se1Nn, wWwITrd 3 weni1ger das efuhl gehabt haben kOönnen, daß
der sender des mitgeteilten Briefes 1nhm „angenehme iIreundtschaffit

erwelsen STEeIs geflißen  D Seın wolle Denn daß „auf obıge Condl-
t1iones“ e1nNn olches „werk anzugreiffen” VO vornhereıin aussichtslos
hätte sSeın mUussen, das liegt och auch ohne welleres auf der Hand
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Pater Dr Frohwin Oslefider OS

Lelder mussen WIT uUuNnseTiTenN Mitgliıedern die Lraurıge Mitteilung
machen, daß (Oktober 1m Nikolaus-Krankenhaus ANdeT-
nach/Rhein eiINer UNSeTeT besten Mitarbeiter, der Kunsthistoriker ater
Dr Frohwın siender (35 Moönch der Abte!i Marla aach, 1M E:
bensjahr den Folgen e1INes Herzinifarktes gestorben FGT,

Seıt sSse1INerTr Jugend insbesondere IUr dıe Fragen der Kunst aufge-
schlossen, doktorierte der Muüunchener Unıversıta 1n Kunst-
geschichte bel Professor W 6lfilın Nach dem TI 1n die Abte!l Marla
Laach und dem SC| SE1INEeT theologischen Studien Wal maß-
geblich beim uibau des Verlages ATS lıturgıca beteiligt. Im Welt-
krieg diente eT als Sanıtater Seıin großes Werk wurde das iIrıge
Sammeln der Minlaturen 1n den Handschriften der europalschen Bıblıo-
theken 1e1 Iruh ist VOIN un  N ET Wäal eın Benediktiner
echtester Art, eln Iirommer und guter Mensch (Jit WaT 1n Hıldesheim
und arbeıtete agelang geme1ınsam mi1ıt TrolL Dr Algermissen den
zahlreichen, wertvollen Kunstschätzen Niedersachsens, besonders der
romanıschen G1 WIr werden des en, eıßıgen un gelehrten T1Ee-

YCIL ım Gebete gedenken



Die Anschriiten der Mitarbeiter dieses eites

Prälai Prof Dr Konrad Algermissen, Hildesheim, Domhof
Konsistorilalrat Prof r tto Blecher, Hannover, ellestTIr.

Oberlandesgerichtsrat A Dr Robert 1gge, e  e, Sprengerstr.
DT. phil urt (9)  E: Hannover, Geibelstr 31
ET phıl erhar acke, Hannover, Gineli1senaustr.

Fur den Inhalt verantwortlıch Proif D: Konrad Algermissen, ıldesheim
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